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Abstract:

Pfarrbriefe, auch Gemeindebriefe oder Mitteilungsblätter genannt, informieren in 

Terminübersichten, Ankündigungen und kurzen Artikeln über Gottesdienste, 

Freizeitveranstaltungen, wohltätige Aktionen oder Personalveränderungen in einer 

Pfarrgemeinde. Sie hinterfragen gelegentlich kirchenpolitische Entscheidungen, behandeln 

Glaubensangelegenheiten oder versuchen, Kinder mit Rätseln an Gemeinde, Kirche und 

Glauben heranzuführen. Kurz: Pfarrblätter spiegeln das Gemeindeleben wider, halten es 

fest und zusammen. Ihre Bedeutung hat die Deutsche Nationalbibliothek erkannt und 

fordert eine Ablieferung von Pfarrbriefexemplaren, die unter anderem über eine reine 

Terminankündigung hinausgehen. Davon unabhängig sorgen auch die für Pfarreien 

zuständigen Kirchenarchive für die Aufbewahrung und den Erhalt von Pfarrbriefen. Eine 

auch in der Verwaltung voranschreitende Digitalisierung führt jedoch dazu, dass die im 

Pfarrbrief enthaltenen Informationen auch in anderer Form festgehalten werden. Das neue 

Medium ist die Gemeinde-Website. Vergleicht man die Inhalte, kommt es teilweise zu 

erheblichen Redundanzen. Zudem beziehen sich die Informationen aufeinander. Genauso 

verhält es sich mit den Pfarrbriefinhalten und dem Verwaltungsschriftgut der Pfarreien, 

insbesondere für die sowohl analog als auch digital geführten pfarramtlichen Kalender. Für 

Archivar*innen stellt sich daher die dringliche Frage, wie eine diesbezügliche historische 

Überlieferung vor dem Hintergrund des Medienumbruchs gebildet werden kann. Zur 

Beantwortung dieser Frage wurde zunächst die Sichtweise der schriftgutbildenden Stellen 

mittels einer Online- Umfrage und darauf aufbauend die Perspektive der 

Kirchenarchivar*innen in einem Experteninterview abgebildet. Auf diesen beiden Sockeln 

stehend, konnte im Ergebnis eine Empfehlung zur Bewertung von Pfarrbriefen, Gemeine-

Websites und pfarramtlichen Kalendern erstellt werden. Die übersichtliche 

Bewertungsmatrix eignet sich auch als Grundlage zur Bewertung solcher Inhalte in anderen 

Kirchenarchiven. Als Beispiele für die konkrete Umsetzung wurden Vorschläge für die 

Diözese Rottenburg-Stuttgart erstellt.

Diese Veröffentlichung geht zurück auf eine Masterarbeit im Studiengang Digitales 

Datenmanagement, M. A. an der Fachhochschule Potsdam und der Humboldt- Universität 
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Editorische Notiz 

Um allen Lesenden mit geschlechtergerechter und diskriminierungsfreier Sprache zu 

begegnen, wird in der vorliegenden Masterarbeit geschlechtsneutrale oder durch die 

Nutzung von Asterisken (z. B. Archivar*innen) inklusive Sprache verwendet. Eigennamen 

und  Zitate werden in ihrer ursprünglichen Form beibehalten. 

Es wird die Zitierweise der American Psychological Association (APA) angewendet. Danach 

werden Kurzbelege innerhalb des Fließtextes vorgenommen, um den Lesefluss nicht zu 

stören (Technische Universität Chemnitz Philosophische Fakultät Institut für 

Medienforschung, 2012, S. 21–22). Da im Rahmen dieser Arbeit verwendete 

Internetartikel mehrfach keine eindeutigen Angaben zu Autor*innen und Zeitpunkt des 

Erscheinens enthalten, wird an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass gegebenenfalls 

stattdessen der Titel des Websiteartikels und die Abkürzung „o. J.“ (ohne Jahr) verwendet 

wird (Johannes Gutenberg-Universität Mainz Institut für Publizistik, o. J.). Eine 

ausführliche Referenzierung der entsprechenden Websites findet sich im Quellen- und 

Literaturverzeichnis. 
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1. Einleitung 

1.1. Motivation 

Durch die digitale Transformation verändert sich die Medienwelt rasant. 

Viele Kommunikationskanäle sind heutzutage gleichzeitig analog und 

digital: Wir lesen Zeitungen online oder in gedruckter Form, schauen 

klassisches Fernsehen, nutzen aber ebenso die Mediathek, wir hören 

Podcasts über das Smartphone und feiern den Hörfunk-Gottesdienst über 

das Radio mit; sehr viele nehmen immer noch gern ein Buch in die Hand, 

manche schätzen aber auch die Vorteile eines E-Book. Beides, digitale und 

analoge Angebote gilt es zu gestalten und zu ermöglichen.  

(Fürst, 2021, S. 1) 

Mit diesen Gedanken leitete der Bischof der Diözese Rottenburg-Stuttgart (DRS) Dr. 

Gebhardt Fürst am 7. Juli 2021 als ehemaliger „Medienbischof“ (Bischof Gebhard Fürst ist 

Medienbischof, 2006) die Präsentation der Studie „MDG-Trendmonitor – Religiöse 

Kommunikation 2020/21“ ein. Innerhalb der Öffentlichkeitsarbeit der katholischen Kirche 

in Deutschland ist die Medienvielfalt groß. Sie erstreckt sich von der Bundesebene über 

die Bistümer bis hin zur einzelnen Pfarrgemeinde. Zentral sind auf unterster Ebene neben 

dem Schriftenstand der Kirchen vor allem der Pfarrbrief und die Website (Medien, o. J.). 

Die Inhalte beider Medien sind dabei häufig redundant, wie zum Beispiel im Falle der 

Bekanntmachung von Gottesdienstzeiten oder von Anlaufstellen innerhalb der 

Pfarrgemeinde. Andererseits können sie in Beziehung stehen, beispielsweise bei der 

Ankündigung einer gemeindlichen Veranstaltung im Pfarrbrief und einem Rückblick auf 

dieses Ereignis auf der eigenen Website. 

Am Beispiel von Pfarrbrief und Website zeigt sich, worin in Zeiten des Medienumbruchs 

die Herausforderung für Kirchenarchivar*innen besteht. In elektronischen Dokumenten, 

in deren Ausdrucken, in handschriftlichen Notizen oder in elektronischen Systemen: 

Informationen werden auf vielfältige Weise in analoger wie digitaler Form festgehalten. 

Sie beziehen sich aufeinander, sie doppeln sich. In den wenigsten Fällen sichert derzeit 

ein Dokumentenmanagementsystem die Struktur und den Erhalt der digitalen Daten, 

während zugleich analoges Schriftgut mutig von den Verwaltungsmitarbeitenden 
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vernichtet wird. Es droht „in hohem Maße die Gefahr des Verlustes von Informationen 

und damit Rechtsunsicherheit“ (Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, 2016, S. 

80). Die Aufgabe der Kirchenarchivar*innen ist es, im Rahmen der Pfarrarchivpflege aus 

dem Schriftgut, das  sie in den Pfarrämtern vorfinden, eine historische Überlieferung zu 

bilden und somit den Kirchengemeinden langfristig eine Identität zu verleihen. 

Gleichzeitig müssen Archivar*innen  den Quellenwert des analog wie digital vorliegenden 

Schriftguts einschätzen und die Interessen zukünftiger Archivnutzer*innen hinsichtlich 

der Auswertungsmöglichkeiten des Schriftguts beachten. Nicht nur im Falle des 

Pfarrbriefs und seiner in verschiedenen Erscheinungsformen auftretenden Inhalte stellt 

sich daher die Frage, wie die archivische Überlieferung der Zukunft – jetzt – gebildet 

werden kann. 

1.2. Pfarrbrief als Teil der Öffentlichkeitsarbeit von Gemeinden 

„Pfarrbriefe sind so unterschiedlich wie die Talente der Menschen, die sie gestalten. 

Zudem sind die Gemeinden sehr unterschiedlich und das spiegelt sich in den 

Pfarrbriefen.“ Diese Unterschiedlichkeit auf die Eckard Raabe von der Stabsstelle Mediale 

Kommunikation des Bischöflichen Ordinariats der DRS und lokaler Ansprechpartner für 

Pfarrbriefservice.de verweist (siehe Anhang 1. A, persönliche Kommunikation, 

20.10.2021), zeigt sich sowohl in der Benennung der Pfarrbriefe als auch in deren Inhalt. 

Pfarrbrief, „Kirchenblatt“ (Seelsorgeeinheiten Ravensburg Mitte und West, 2021), 

„Kontakte“ (Katholische Seelsorgeeinheit Raum Oberndorf am Neckar mit Gemeinden, 

2021) oder schwäbisch „s’Blättle“ (Katholische Kirchengemeinden St. Josef in Calw und 

St. Lioba in Bad Liebenzell, 2021): Die meisten von ihnen geben Auskunft über die 

Gottesdienst- und Andachtszeiten. Eckhard Raabe beschreibt den Inhalt in einer E-Mail 

vom 20.10.2021 „idealerweise […] mit einem Schwerpunktthema, das sich aus dem (meist 

nicht-kirchlichen) Geschehen am Ort ergibt, und weiteren Themen, die die Menschen auf 

dem Gebiet der Pfarrei bewegen. Dazu kommen Rückblicke auf zurückliegende und 

Ausblicke auf kommende Veranstaltungen und die Darstellung der aktiven Gruppen und 

Personen.“ (persönliche Kommunikation, 20.10.2021). Zusammengefasst: Die Pfarrbriefe 

mit ihren kurzen Artikeln und Ankündigungen spiegeln das Gemeindeleben wider, halten 

es fest und zusammen. 
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Bei der Umsetzung der Öffentlichkeitsarbeit und damit auch der Gestaltung des 

Pfarrbriefs erhalten die Gemeinden viel Unterstützung. Insbesondere die 

Internetplattform Pfarrbriefservice.de, aber genauso die zuständigen Abteilungen für 

Öffentlichkeitsarbeit in den einzelnen Bistümern, leisten Hilfestellung. Ein auf der 

Online-Tagung „Kirche digital in der Diözese Rottenburg-Stuttgart“ am 13. November 

2021 von Felix Neumann gehaltener Vortrag zum Thema Datenschutz- und Bildrechte 

(siehe Anhang 1. B, persönliche Kommunikation, 2021)1 verdeutlichte nicht zuletzt durch 

die Reaktionen der Zuhörenden, wie vorsichtig die Gemeinden bei der Verwendung von 

Bildern im Rahmen der Gestaltung von Pfarrbriefen und ihrer sonstigen 

Öffentlichkeitsarbeit inzwischen sind und sein müssen. Die Stabsstelle Mediale 

Kommunikation der DRS reagiert auf diese Situation unter anderem mit einem 

Medienpool. Dort erhält man nicht mit Persönlichkeitsrechten belegte Inhalte, vor allem 

Bilder, zum Download und kann diese im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit der Gemeinde 

frei verwenden. Dieses Angebot ist nicht nur für den Pfarrbrief, sondern beispielsweise 

auch für die Gestaltung von Schaukasten, Website oder für die Social-Media-Arbeit der 

Gemeinde relevant (Auf der Suche nach passenden Bildern?, o. J.). Demnach werden 

ähnliche Inhalte auf verschiedene Weise veröffentlicht, was bei Pfarrbrief und Website 

immer mehr zu einer Konkurrenzsituation führen könnte. Zudem droht die Gefahr der 

Gleichförmigkeit. Als technisches Instrument für die Gestaltung von Websites wird ein 

Homepage-Baukasten bereitgestellt. Damit wird die mediale Präsenz von Gemeinden, 

Seelsorgeeinheiten, Dekanaten und sonstigen Einrichtungen der DRS (Rademacher, o. J.) 

mit einem intuitiven Werkzeug unterstützt. Für alle, die den Baukasten nutzen, gilt, dass 

sie ein professionelles und einheitliches Bild abgeben. Von Nutzen dürfte er besonders 

für diejenigen sein, denen technisches Knowhow oder personelle Kapazitäten fehlen. 

Denn beide Angebote sind darauf ausgelegt, die im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit 

meist ehrenamtlich Tätigen zu unterstützen. 

Klauer (2015) nennt den Pfarrbrief vor dem Hintergrund einer 2014 durchgeführten 

Studie als „wichtigstes Instrument pfarrlicher Öffentlichkeitsarbeit“. Er sei „als kostenlos 

verteilte Mitgliederzeitung das Chancenmedium der katholischen Kirche“ (Klauer, 2015). 

Nach dem aktuellen MDG Trendmonitor zur religiösen Kommunikation „liest die Hälfte 

 
1 Internes Dokument 
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der Katholiken [den Pfarrbrief] zumindest hin und wieder, darunter 25 Prozent 

regelmäßig“ (Medien- Dienstleistung GmbH (MDG), 2021, S. 3). Eine aktuelle 

Aufforderung der Deutschen Nationalbibliothek (DNB) zur Pflichtabgabe von 

Pfarrbriefexemplaren unterstreicht nun den besonderen und langfristigen Wert dieses 

Mediums für die Gemeinde und die Wissenschaft. 

1.3. Zielsetzung 

„Deutsche Nationalbibliothek: Pfarrbriefe unterliegen der Ablieferungspflicht – 

Ausgenommen sind Hefte mit reinen Terminankündigungen“ lauten Überschrift und 

Untertitel eines am 22. Juli 2021 erschienenen Online-Artikels auf Pfarrbriefservice.de 

(Schmitt, 2021). „Diözesanarchiv Rottenburg: Pfarrbriefe unterliegen der 

Anbietungspflicht – Keine Ausnahmen“ müsste die Schlagzeile aus der Sicht des für die 

katholischen Pfarreien in der DRS zuständigen Archivs lauten (KAO, 2014, § 6 Absatz 1). 

Mit der Ablieferungspflicht hat die DNB bereits eine generelle Entscheidung für den 

dauerhaften Erhalt entsprechender Pfarrbriefe seit Beginn des Jahres 2021 getroffen. In 

Archiven wird die Entscheidung, in der Schriftgut auf seine Archivwürdigkeit hin bewertet 

wird, für gewöhnlich nach der sogenannten Anbietung durch die schriftgutbildenden 

Stellen gefällt (KAO, 2014, § 6 Absatz 8). Grundlage dieser Bewertungsentscheidung ist 

für das Diözesanarchiv Rottenburg der „gesamte Schriftgutbestand, der […] je nach 

Alter, Größe oder Lage einer Pfarrei sehr unterschiedlich sein kann“ und 

„allgemeingültige Aussagen“ kaum zulässt (siehe Anhang 1. C, Diözesanarchiv 

Rottenburg, 2019, S. 16-17)2. Für analoges Schriftgut wurden in der Vergangenheit 

verschiedenste Bewertungsmodelle entwickelt und angewendet. Der Medienumbruch 

macht es notwendig, neue Prozesse zu gestalten, um eine Entscheidung über den 

langfristigen Erhaltungswert sowohl für analoges als auch digitales oder hybrides 

Schriftgut treffen zu können. 

Auch die Inhalte eines Pfarrbriefs können sich an vielen Stellen in analoger wie 

digitaler Form innerhalb der pfarramtlichen Verwaltung finden lassen. Grundlegendes 

wird schon vor der Veröffentlichung in den laufenden Registraturen festgehalten, 

beispielsweise in Kalendern, Sach- oder Personalakten. Hinzu kommen neben dem 

 
2 Internes Dokument 
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Pfarrbrief die Veröffentlichungen auf der Website oder, falls vorhanden, auf den eigenen 

Social-Media-Kanälen. Keitel beschreibt die Problematik und die Vorgehensweise von 

Archivar*innen des Landesarchivs Baden-Württemberg in diesen Fällen bereits 2005 

richtungsweisend: „Wir versuchen daher, digitale und analoge Unterlagen zusammen zu 

bewerten. Sie sind als komplementär aufeinander bezogene Informationssammlungen zu 

verstehen, deren jeweilige Stärken für künftige Benutzer erhalten werden sollen.“ (2005, 

S. 8). Der dabei zu vollziehende Bewertungsprozess erfordert, dass insbesondere im 

Umgang mit elektronischem Schriftgut ein Plan mitgedacht wird, der vorgibt, wie Daten 

für die historische Überlieferung modelliert werden können. Dieser Modellplan fällt je 

nach Schriftguttyp unterschiedlich aus, verfolgt aber wie in der konventionellen 

Archivierung das Ziel, (amtliches) Schriftgut zu erfassen und „Unterlagen mit bleibendem 

Wert als Archivgut zu übernehmen, zu verwahren, zu erhalten und zu erschließen“ (Keitel, 

2002, S. 1). Im Rahmen der vorliegenden Arbeit soll daher folgender Forschungsfrage 

nachgegangen werden: Wie können die analog und digital vorliegenden Inhalte des 

Pfarrbriefs für die archivische Überlieferung in Pfarrarchiven bewertet beziehungsweise 

modelliert werden? 

Dazu folgt zunächst im anschließenden Kapitel die nähere Betrachtung des 

Forschungsstands. Danach, Kapitel 3, wird das Forschungsdesign vorgestellt. Eine 

Umfrage bei den Pfarrämtern der DRS und ein Experteninterview sollen wesentliche 

Voraussetzungen und Anforderungen der schriftgutbildenden sowie der archivierenden 

Stellen abbilden. Die konkrete Vorbereitung und Durchführung der gewählten Methoden 

werden in den Kapiteln 4 und 5 formal beschrieben, die Ergebnisse in Kapitel 6 dargelegt. 

Aufbauend auf den Ergebnissen der Befragungen soll festgestellt werden, welche 

Erscheinungsformen der Inhalte des Pfarrbriefs sich vor dem Hintergrund der lokalen 

Verhältnisse in den Pfarreien für die archivische Überlieferung eignen. Ziel ist es, die 

Forschungsfrage mit Hilfe einer Bewertungsempfehlung für die DRS zu beantworten. 

Ausführungen dazu finden sich im 7. Kapitel dieser Arbeit. Eine abschließende Reflexion 

der zur Erstellung der Bewertungsempfehlung gewählten Methoden, der Übertragbarkeit 

der gewählten Methoden und erzielten Ergebnisse auf andere (pfarramtliche) 

Schriftguttypen und andere kirchliche Einrichtungen und Kirchenarchive in Kapitel 8 bietet 

zugleich einen Ausblick.  
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2. Forschungsstand 

‚Daten sind das Gold, der Rohstoff, das Öl des 21. Jahrhunderts‘, ist inzwischen eine 

verbreitete Ansicht. Sie sind besonders wertvoll, wenn sie als Kundendaten generiert für 

Marketingzwecke genutzt werden können. Aber auch im Bereich der öffentlichen 

Verwaltung und im Zuge der wissenschaftlichen Forschung entstehen Daten und werden 

(wieder) genutzt. Damit umgehen muss – jetzt – der*die Archviar*in, sei es bei der 

Beratung von schriftgutbildenden Stellen, der archivischen Bewertung und Übernahme, 

der Erschließung und dem Erhalt von Daten, aber genauso bei deren Zugänglichmachung 

für die Forschung. Ähnlich wie Schildkröten verschiedensten klimatischen 

Veränderungen und Umwelteinflüssen auf der Erde seit Millionen von Jahren 

standhielten, scheint auch der*die Archivar*in anpassungsfähig zu sein. Das Berufsbild 

unterliegt seit seinem Aufkommen im 15. Jahrhundert zwar gelegentlichen, aber immer 

gravierender werdenden Wandlungen. Gleixner (2006-2008) stellt in einem während 

seines Archivreferendariats verfassten Artikel dar, dass die Tätigkeiten der „Registrator-

Archivare“ anfänglich juristisch geschulte Beamte übernahmen. Mit einer zunehmenden 

Verwissenschaftlichung der Arbeit und der durch die Französische Revolution befeuerten 

Entwicklung hin zur Öffnung der Archive für die Bürger sei der noch heute bisweilen 

sogenannte Historikerarchivar entstanden (Gleixner, 2006, S. 1–2). Inzwischen herrschen 

die besagten digitalen Zeiten. Im Rahmen eines Vortrags bringt Gleixner 2018 die 

Herausforderung, vor der Archivar*innen im Zuge der jüngsten Entwicklungen standen 

und in weiten Teilen noch immer stehen, in Bezug auf nur einen von vielen Schriftguttypen 

auf den Punkt: „Wie sollte man mit der neuen Art von Akten […] umgehen, die sich aus 

der überkommenen Papierform und dem ‚Neuland‘ E-Mail, Dateien, und File-Ablage 

zusammensetzen?“ (Gleixner, 2021, S. 17). Auf den erneuten bedeutenden Wandel des 

Berufsbildes reagieren die Ausbildungsstätten für Archviar*innen mit einem reformierten 

Referendariat, einem sich an Historiker*innen richtenden weiterbildenden Studiengang 

der Archivwissenschaft und neu eingerichteten Studiengängen der 

Informationswissenschaften (Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, 2015, S. 306-321) und 

des Digitalen Datenmanagements. Möglicherweise lässt sich nach dem Registrator-

Archivar und dem*der Historiker-Archivar*in, nun von einem neuen Typus eines*einer 

„Records Management-Archviars*in“ sprechen, der*die darum bemüht ist, analoges wie 



 
 

16 
 

digitales Archivgut zu verwalten. Obwohl nach wie vor analoges Schriftgut mehrerer 

Jahrhunderte in den Archiven verwahrt wird, ist inzwischen sogar denkbar, die etwas 

zugespitzte Formulierung des*der „Datenmanagement-Archivars*in“ zu verwenden. 

Entscheidende Vorstöße zum Umgang mit dieser „neuen“ Art des Schriftguts kommen aus 

dem Bundesarchiv sowie den Archiven der Länder. Sie waren und sind nicht nur Vorreiter 

in der Entwicklung und im Einsatz digitaler Archivierungssysteme, sie sorgen auch für viele 

nötige Impulse im Rahmen der Fachdiskussion, der sich immer mehr kleinere und mittlere 

Archive verschiedenster Sparten wie Kommunal-, Universitäts- oder Kirchenarchive 

anschließen. Wichtige Hilfestellung zur Umsetzung der digitalen Archivierung liefern 

darüber hinaus nestor, das Kompetenznetzwerk für alle Fragen rund um die digitale 

Langzeitarchivierung und die Langzeitverfügbarkeit digitaler Ressourcen, verschiedene 

Fachtagungen, wie beispielsweise zur „Archivierung von Unterlagen aus digitalen 

Systemen“, kurz AUdS, oder ein Arbeitskreis zur digitalen Archivierung der 

Bundeskonferenz der kirchlichen Archive in Deutschland (BuKo). 

In Bezug auf die im Rahmen dieser Forschungsarbeit untersuchte archivische Kernaufgabe 

der Bewertung wird seit vielen Jahren der Medienumbruch in Form des Übergangs 

analoger über hybride hin zur digitalen Schriftlichkeit in den schriftgutbildenden Stellen, 

aus der eine archivische Überlieferung zu bilden ist, diskutiert. Im Falle des hier zu 

untersuchenden Forschungsgegenstandes, also der analogen und digitalen Inhalte des 

Pfarrbriefs, muss an dieser Stelle näher definiert werden, dass es sich in erster Linie um 

hybrid vorliegende Bestandteile zukünftiger Archivbestände handelt. Es geht also weniger 

um die hybrid vorliegenden Bestandteile einzelner Akten, beispielsweise einer Papierakte 

zur Organisation des Pfarrfestes, der eine CD mit Digitalfotos beiliegt, als um größere 

Gruppen, wie Pfarrbrief und Gemeinde-Website und damit mögliche Bestandteile des 

späteren Pfarrarchivs (Brüggemann, 2015, S. 4, 42). Bei Behandlung desselben Themas in 

verschiedenen Medien und Schriftguttypen kommt es zwangsläufig zu Redundanzen. Wie 

gravierend diese sind und was davon dem späteren Archivnutzer*innen einen Mehrwert 

bietet, gilt es zu untersuchen. In dem einleitend dargelegten Zitat von Keitel aus dem Jahr 

2005 wird allerdings deutlich, dass es um mehr geht als Redundanzen. Die Informationen 

beziehen sich aufeinander, sie sind komplementär. Er weist deshalb darauf hin, dass eine 

Bewertungsentscheidung nach gemeinsamer Betrachtung der digitalen und analogen 
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Unterlagen zu fällen sei (2005, S. 8). Die Bewertung digitalen Schriftguts verlangt, im 

Rahmen der konventionellen Archivierung erprobte Prozessschritte und klassische 

Bewertungsmodelle zu übertragen und anzupassen. Dabei sind Prozesse zu modellieren, 

in denen dargestellt wird, wann und wie sich digitale Daten verändern. Mit Blick auf die 

archivische Bewertung trägt Türck einen diesbezüglichen Kriterienkatalog zusammen. 

Dieser besteht aus einem formalen, einem inhaltlichen und einem kontextuellen Bereich 

und umfasst unter anderem die Archivfähigkeit, Integrität, Auswertbarkeit und 

Authentizität und Dokumentation digitaler Daten (2014, S. 30). Eine besondere 

Schwierigkeit besteht außerdem im Rahmen der Bewertungsentscheidung digitaler Daten 

darin, den richtigen Zeitpunkt für eine archivische Übernahme festzulegen. Während die 

klassische archivische Bewertung nach Ablauf der gesetzlich vorgesehenen oder intern 

festgelegten Aufbewahrungsfristen, also nach Abschluss des Zeitraums, in dem 

Unterlagen für den Rückgriff der Verwaltung zur Verfügung stehen müssen, erfolgt, 

verschwimmt dieser Moment bei der Bewertung digitaler Unterlagen. Diese müssen zum 

Zeitpunkt der Übernahme in lesbaren Formaten und auf einlesbaren Datenträgern 

vorliegen. Gegebenenfalls ist zudem Überschreibungen zuvorzukommen, beispielsweise 

bei aktuell gehaltenen Datenbanksystemen, abzulösender Software oder bei Websites. 

Bei einem von nestor veranstalteten Workshop zum Thema Forschungsdaten referiert 

Keitel 2015 über die Auswahl und Bewertung digitaler Forschungsdaten aus 

archivwissenschaftlicher Perspektive. Er geht dabei auf die von Schellenberg geprägten 

Begriffe „Primär- und Sekundärwert“ ein. Der Primärwert gibt Auskunft über den Wert 

des Schriftguts für die schriftgutbildende Stelle selbst. Der darüberhinausgehende 

Sekundärwert betrifft die Bedeutung des Schriftguts für andere Stellen oder private 

Nutzer*innen im Zuge der späteren Forschung (Schellenberg, 1990, S. 27). Keitel (2015) 

fordert, digitale Unterlagen zu bewerten, da dies etwa im Falle von Suchmöglichkeiten die 

archivische Nutzung erleichtert. Damit unterstreicht er seinen bereits 2005 gegebenen 

Rat, „die Sicht künftiger Benutzer zum Ausgangspunkt aller Überlegungen“ zu machen 

(2005, S. 8). Der von Schellenberg in die Bewertungsdiskussion eingebrachte 

Sekundärwert gliedert sich weiter in die Evidenz- und Informationswerte von Schriftgut. 

Während die Evidenzwerte Informationen über die Organisation der Behörde mit ihren 

Tätigkeitsmustern und Verfahren sowie deren Entscheidungen sichern sollen und dabei 
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auch Auskunft über besonders interessantes oder charakteristisches Handeln gibt, wird 

bei der Ermittlung des Informationswertes von Verwaltungsschriftgut der 

Informationsgehalt über eine Angelegenheit, mit der die Behörde zu tun hatte, 

festgestellt (Schellenberg, 1990, S. 27–30). Der Ansatz zur Ermittlung des Evidenz- und 

Informationswertes lässt sich etwa in der vom hessischen Landesarchiv auf der eigenen 

Website publizierten Bewertungsstrategie wiederfinden. Es nennt dabei die folgenden 

drei zu berücksichtigenden Aspekte: 

1. Haben die Unterlagen einen dauerhaften rechtswahrenden Wert? 

Gibt es Rechtsvorschriften, die eine dauerhafte Aufbewahrung 

vorschreiben (z.B. Personenstandsunterlagen)? 

2. Dokumentieren die Unterlagen ein besonderes oder ein besonders 

typisches Ereignis oder Handeln? 

3. Dokumentieren die Unterlagen den Aufbau oder das 

Funktionieren der (öffentlichen) Stelle, von der sie stammen? 

(Bewertung und Übernahme, o. J.) 

Eine weitere aktuelle und konkrete Strategie zur archivischen Bewertung veröffentlicht 

daneben das Landesarchiv Baden-Württemberg (Historischer Wert, o. J.). Näher 

beschrieben wird das auf der Website zusammengefasste Verfahren der horizontal-

vertikalen Bewertung, das einen Schwerpunkt auf der Vermeidung von Redundanzen legt, 

in einem Aufsatz von Treffeisen. Er bezieht sich darin, ebenso wie das Landesarchiv 

Hessen auf seiner Website, auf konventionelle wie elektronischen Unterlagen und 

beschreibt: 

Hierbei werden zunächst die Aufgaben, Funktionen und Kompetenzen der 

zu bewertenden Dienststellen analysiert. Erst nachdem mit dieser 

Methode Mehrfachüberlieferungen ausgeschlossen sowie die 

aussagekräftigsten Unterlagen ermittelt wurden, erfolgt die inhaltliche 

Bewertung. Es werden aktuelle Aufgaben und Funktionen einzelner 

Verwaltungszweige verschiedener Träger (Bund, Länder, Landkreise, 

Kommunen) bewertet und nicht bereits abgeschlossene Unterlagen 

(Treffeisen, 2005, S. 1). 
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Orientierung für Archive sämtlicher Sparten bietet darüber hinaus der Verband deutscher 

Archivarinnen und Archivare e. V. (VdA), der seit 2001 einen eigenen Arbeitskreis zum 

Thema Bewertung unterhält. Seine Mitglieder sind derzeit unter anderem in Landes-, 

Kommunal- oder auch Kirchenarchiven tätig. Auch hier werden Bewertungsfragen unter 

Einbeziehung verschiedener Entstehungsarten von Schriftgut und ihrer Beziehungen 

zueinander behandelt, indem beispielsweise im Diskussionspapier „Bewertung 

elektronischer Fachverfahren“ auf die im Zuge dessen entstehenden „Rückwirkungen auf 

die Bewertung analoger und anderer digitaler Unterlagen“ hingewiesen wird (VdA-

Arbeitskreis Archivische Bewertung, 2014, S. 5). 

Einen dementsprechenden Arbeitskreis, der sich allerdings gezielt der 

schriftgutspezifischen Bewertungsfragen der katholischen Archive annimmt, stellt die 

BuKo. Der dort zuletzt entstandene Leitfaden leistet Hilfestellung bei der Bewertung von 

Finanzunterlagen sowohl zentraler als auch pfarrlicher Überlieferung. Sich der 

entstehenden Mehrfachüberlieferungen in den Verwaltungsstrukturen der Bistümer 

bewusst, wird innerhalb der Bewertungsmatrix mehrfach darauf hingewiesen, dass die 

Archivwürdigkeit einzelner Unterlagen „von der federführenden Stelle“ festgestellt wird 

(BuKo-Arbeitskreis Archivische Bewertung, 2019). Dieser Gedanke spiegelt sich in dem 

Ansatz der horizontal- vertikalen Bewertung und wird im Rahmen dieser Forschungsarbeit 

nochmals mit Blick auf die Entstehungsebene der Medien Pfarrbrief und Gemeinde-

Website zum Tragen kommen. Der genannte Arbeitskreis beschäftigt sich seit Kurzem 

damit, ein Dokumentationsprofil für Pfarrarchive zu erarbeiten, wofür unter anderem die 

hier erarbeiteten Erkenntnisse hinsichtlich des Pfarrbriefs und seiner analog und digital 

vorliegenden Inhalte von Interesse sein könnten.  
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3. Forschungsdesign 

Die vorliegende Forschung hat zum Ziel, eine Bewertungsempfehlung am Beispiel des 

Pfarrbriefs und des dazu redundanten oder komplementären Schriftguts in analoger wie 

digitaler Form für die DRS zu formulieren. Hauptaugenmerk liegt dabei auf einer 

quantitativen Forschung, die die Sichtweise der schriftgutbildenden Stellen beleuchtet. 

Um die dabei gewonnenen Erkenntnisse näher zu untersuchen, werden diese um die 

Perspektive der zuständigen Archivar*innen ergänzt. Dieser Blickwinkel wird in Form 

eines Experteninterviews in die Forschung eingebracht werden. Mayring beschreibt diese 

Vorgehensweise als induktiven Weg mit den Worten: „Aus ersten einzelnen 

Beobachtungen setzen sich die ersten Zusammenhangsvermutungen zusammen, die 

dann durch systematische weitere Beobachtungen zu erhärten versucht werden.“ (2016, 

S. 36). Die Anwendung dieses Mixed-Methods-Ansatzes soll die Aussagekraft der hier 

durchgeführten Studie erhöhen (Döring & Bortz, 2016, S. 114–115). 

Welches pfarramtliche Schriftgut aufbewahrenswert, also archivwürdig, ist und welches 

nicht, entscheiden die Archivar*innen des Diözesanarchivs Rottenburg normalerweise, 

indem sie im Rahmen der Archivpflege die zahlreichen Pfarreien in der DRS besuchen. 

Dabei erhalten sie einen Überblick über den gesamten pfarramtlichen Schriftgutbestand 

und können über einzelne Unterlagen in ihrem Kontext urteilen (Diözesanarchiv 

Rottenburg, 2019, S. 16). Aufgrund des großen Zuständigkeitsbereichs ist dies mit hohem 

organisatorischem und vor allem zeitlichem Aufwand verbunden. Da ein Besuch bei allen 

Pfarrämtern im Zusammenhang mit dieser Forschung nicht umsetzbar ist, liegt das 

Hauptaugenmerk der hier angewandten Methodik auf einer online durchgeführten 

Umfrage. Sie soll jedem Pfarramt die Möglichkeit bieten, Einfluss auf die mit der 

vorliegenden Forschung beabsichtigte Bewertungsempfehlung zu nehmen. Ein erster Teil 

der Umfrage beschäftigt sich mit dem pfarramtlichem Schriftgut, speziell mit dem 

Pfarrbrief, der Website, der Kalenderführung und der Pfarrregistratur. Ein zweiter 

Fragenteil soll die örtlichen Gegebenheiten abbilden. Denn je nach Größe oder 

geografischer Lage der Pfarrei, beispielsweise in einer katholisch geprägten Gegend oder 

einem Diasporagebiet, kann das Gemeindeleben unterschiedlich sein, was sich wiederum 

im Schriftgutbestand niederschlägt (Diözesanarchiv Rottenburg, 2019, S. 3). Um möglichst 

aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten, werden den Umfrageergebnissen an 
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verschiedenen Stellen Angaben der aktuellen Kirchlichen Statistik der DRS hinzugefügt. 

Auch sollen Trackingdaten von drei beispielhaft gewählten Gemeinde-Websites eine 

Grundlage für eine fundierte Analyse darstellen. 

Ergänzend zu der quantitativen Erhebungsmethode wird anschließend ein 

Experteninterview durchgeführt. Da die aktuelle Fachliteratur in der Regel aus 

Bundesarchiv oder Landesarchiven stammt, wird hier die Problematik aus Sichtweise 

eines Kirchenarchivars beleuchtet. Der Interviewpartner Dr. Thomas Scharf-Wrede nimmt 

diese Rolle als Leiter des Bistumsarchivs Hildesheim und Vorsitzender der BuKo ein. Nach 

einigen einleitenden Fragen zur Überlieferungsbildung der DNB werden die oben 

genannten Themenbereiche erneut hinterfragt. Vordergründig ist hierbei allerdings der 

archivarische Umgang hinsichtlich des Quellenwerts, Bewertungs-, Übernahme- und 

Bereitstellungsfragen und -modalitäten mit den verschiedenen Schriftgutformen in dem 

zu untersuchenden Kontext. 

Im Anschluss werden die Ergebnisse beider Befragungen in Textform dargelegt. Weitere 

zielführende Auswertungen zur Zusammenfassung der Ergebnisse der Online-Umfrage 

werden gegebenenfalls unter der Verwendung von Tabellenfiltern im Rahmen der 

anschließenden Diskussion vorgenommen. Das Filtern gegebener Antworten 

beispielsweise hinsichtlich der Katholikenzahlen der Pfarreien oder der Region, in der die 

Pfarrei liegt, soll dazu dienen, lokale Verhältnisse in die Ergebnisse einfließen zu lassen. 

Die Ergebnisse der ergänzend durchgeführten qualitativen Datenerhebung äußern sich in 

den Kernaussagen des Experten, die in Punkt 6.2. zusammengefasst sind. In einem 

Folgeschritt wird geprüft, inwiefern die auf diese Weise gewonnenen Erkenntnisse 

richtungsweisende Rückschlüsse auf die Bewertung der in verschiedenen 

Erscheinungsformen vorliegenden Inhalte des Pfarrbriefs zulassen. Die 

Schlussfolgerungen sind in Form einer übersichtlichen Bewertungsmatrix festgehalten. 

Abschließend wird beleuchtet, ob die im Rahmen der vorliegenden Forschung 

ausgearbeitete Empfehlung an den Umgang mit dem beschriebenen Schriftgut in anderen 

Kirchenarchiven und Einrichtungen angepasst und dort angewendet werden kann. 

Genauso werden die im Rahmen dieser Arbeit gemachten Erfahrungen daraufhin 

untersucht, ob sich die gewählten Methoden zur Erstellung einer Bewertungsempfehlung 

für andere pfarramtliche Schriftguttypen eignen.  
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4. Online-Umfrage zur Abbildung der Perspektive der 

schriftgutbildenden Stellen 

4.1. Vorbereitung der Umfrage 

4.1.1. Zielgruppe der Befragung 

Die Zielgruppe der quantitativen Befragung bilden die laut der Kirchlichen Statistik für das 

Jahr 2020 gelisteten 1021 Pfarrämter in der DRS beziehungsweise die dafür zuständigen 

Pfarramtssekretär*innen (siehe Anhang 4. A, HA IV - Pastorale Konzeption des 

Bischöflichen Ordinariats Rottenburg, 2021b, S. 3)3. Die dazugehörigen Pfarreien oder die 

– nicht nur in der evangelischen, sondern auch innerhalb der katholischen Kirche in 

Württemberg – sogenannten „Kirchengemeinden“ (KGO, 2019, § 1 Absatz 2) bilden die 

kleinste Einheit innerhalb einer ausgeprägten diözesanen Verwaltungsstruktur (Müller, 

2018). Pfarramtliche Aufgaben, zum Beispiel „im Zusammenhang mit Kasualien, 

Erstkommunion, Firmung, Kircheneintritten und Kirchenaustritten, das kirchliche 

Meldewesen, die Verwaltung des Schriftguts und die formale Unterstützung des 

Kirchengemeinderates und seiner Ausschüsse“ (siehe Anhang 4. B, Weber & Elmenthaler, 

2021, S. 12)4, hat jede Kirchengemeinde wahrzunehmen. Allerdings organisiert sich dazu 

nicht jede in einem eigenen Pfarrbüro. Die Aufgaben können separat für jede 

Kirchengemeinde auch gebündelt in einem Pfarrbüro auf Ebene der Seelsorgeeinheit 

erledigt werden (Weber & Elmenthaler, 2021, S. 12). Aufgrund abnehmender 

Priesterzahlen, stärker eingeschränkter finanzieller Mittel und der geringer gewordenen 

Akzeptanz („Damit Gemeinden auch morgen lebendig sind“ Leitlinien für 

Seelsorgeeinheiten, 2001, S. 1) der Kirche in der Gesellschaft wurden bereits im Jahr 2001 

Seelsorgeeinheiten in der DRS eingerichtet (Weber & Elmenthaler, 2021, S. 14). Sie sollen 

dazu dienen, „die Gemeinden […] bei der Wahrnehmung ihres Auftrags zu unterstützen 

und ihre Lebendigkeit zu fördern“ („Damit Gemeinden auch morgen lebendig sind“ 

Leitlinien für Seelsorgeeinheiten, 2001, S. 1). Darüber hinaus können sich mehrere 

Kirchengemeinden innerhalb einer bürgerlichen Gemeinde zu einer 
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Gesamtkirchengemeinde zusammenschließen. Dies gilt unbeschadet ihres gesonderten 

Fortbestandes für gemeinsame Angelegenheiten (KGO, 2019, § 6 Absatz 1). 

Wird älteres, also archivreifes, und archivwürdiges pfarramtliches Schriftgut in das 

Diözesanarchiv Rottenburg übernommen, geht dieses traditionell im eigens für die 

einzelne Kirchengemeinde eingerichteten Archivbestand auf. Um auch in dem hier zu 

erforschenden Kontext der Überlieferungsbildung die einzelnen Pfarreien als 

schriftgutbildende Stellen beurteilen zu können, wurden alle Pfarrämter der DRS 

ungeachtet dessen, ob Kooperationen auf Ebene der Seelsorgeeinheiten oder in Form von 

Gesamtkirchengemeinden bestehen, zur Teilnahme an einer für diese Forschung 

konzipierten Umfrage eingeladen. Aufgrund der Anzahl der Pfarrämter und ihrer 

unterschiedlichen Öffnungszeiten erfolgt die Datenerhebung in Form einer online 

durchgeführten Umfrage. 

4.1.2. Pfarramtlicher Schriftgutbestand 

Das Beispiel der Inhalte des Pfarrbriefs zeigt, dass sich Informationen in verschiedenen 

Erscheinungsformen innerhalb des pfarramtlichen Schriftgutbestands wiederholen und 

aufeinander beziehen können. Das kann unter anderem der Fall bei der Bekanntgabe von 

Gottesdienstterminen sein, die auf den Terminseiten der Pfarrbriefe und auf den 

Websites der Gemeinden veröffentlicht werden, genauso aber Niederschlag in den analog 

und digital vorliegenden pfarramtlichen und damit nicht öffentlichen Kalendern finden. 

Dabei kann es wie zum Beispiel bei der Fronleichnamsfeier 2021 in der Kirchengemeinde 

St. Johannes Evangelist in Nürtingen zudem vorkommen, dass in einem gesonderten 

Artikel innerhalb des gedruckten Pfarrbriefs auf einen besonderen Gottesdienst im 

Kirchenjahr aufmerksam gemacht und dazu eingeladen wird (Das Pastoralteam der 

katholischen Kirchengemeinde St. Johannes Evangelist in Nürtingen, 2021, S. 5-6). Auf der 

Website der Pfarrgemeinde erfolgte ergänzend im Rückblick auf die Veranstaltung des 

Fronleichnamsfests eine Danksagung an die zahlreichen Helfer*innen, „die diesen 

Gottesdienst ermöglicht haben“ sowie eine dazugehörige Bildergalerie (Fronleichnam 

2021, o. J.). Sollte Schriftgut angefallen sein, beispielsweise um die Gestaltung des für 

Fronleichnam typischen Blumenteppichs zu planen oder zur sonstigen Organisation und 

finanziellen Abwicklung der Feierlichkeiten, wird dieses in der Pfarrregistratur abgelegt 

worden sein. Da für die ausschließliche Arbeit mit elektronischem Schriftgut in der 
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Verwaltung der Einsatz eines Dokumentenmanagementsystems gewährleistet sein sollte, 

dies aber in der DRS offiziell noch nicht umgesetzt wurde, gilt derzeit die Papierakte als 

maßgebliche Form der Ablage. Die elektronische Ablage ist für die tägliche Arbeit 

unverzichtbar geworden, soll aber dennoch nur unterstützend eingesetzt werden 

(Diözesanarchiv Rottenburg, 2019, S. 12-13). 

Eine Gesamtübersicht über die Themenbereiche, zu denen in allen Kirchengemeinden 

Schriftgut anfallen kann, liefert der Aktenplan für die Registraturen der Pfarr-, der 

Seelsorge- und der Verwaltungsstellen der DRS, kurz Pfarraktenplan, in der Neuauflage 

aus dem Jahr 2019 (siehe Anhang 4. C, Bischöfliches Ordinariat Rottenburg, 2019)5. Das 

Verwaltungsaufkommen und damit die Menge oder die Bedeutung des dabei 

entstandenen Schriftguts variiert von Kirchengemeinde zu Kirchengemeinde. Selbst zu 

den einschlägigen Aktenplangruppen zur Verwaltung der Pfarrei, des Vermögens, des 

Priester- oder Hirtenamtes finden sich in jedem einzelnen pfarramtlichen 

Schriftgutbestand Charakteristiken. Dies ist unter anderem in der Organisation der 

Pfarreien vor Ort begründet. Wird wie im Fall der Kirchengemeinden St. Walburga 

Bachenau und St. Maria Höchstberg die Feier der Erstkommunion 2022 gemeinsam in der 

Wallfahrtskirche auf dem Höchstberg geplant, so wird sich der Hauptteil des 

dazugehörigen Schriftguts in der Registratur der Pfarrei St. Maria Höchstberg feststellen 

lassen (Termine für die Feiern der Erstkommunion 2022, o. J.). Wie bereits angedeutet, 

sind diese Charakteristiken im Schriftgutbestand aber auch auf das Alter, die geografische 

Lage, die Größe oder sogar den Altersdurchschnitt der Katholik*innen einer Pfarrei 

zurückzuführen. Als Beispiel dafür kann die professionell gestaltete Homepage des 

Stadtdekanats Stuttgart dienen. Hier wird mit wenigen Klicks deutlich, dass einer der 

Seelsorgeschwerpunkte auf der Arbeit mit Jugendlichen sowie mit Kindern und Familien 

liegt (Katholische Kirche in Stuttgart, o. J.). Die Kirchliche Statistik für das Jahr 2020 

bestätigt die Bestrebungen, eine junge Zielgruppe erreichen zu wollen. Danach haben im 

diözesanen Vergleich nach dem Dekanat Rottenburg, das die Universitätsstadt Tübingen 

miteinschließt, im Dekanat Stuttgart mit knapp 45 Jahren die jüngsten Katholik*innen 

ihren Hauptwohnsitz (HA IV - Pastorale Konzeption des Bischöflichen Ordinariats 

Rottenburg, 2021b, S. 4). Ein anderes Beispiel mit Blick auf die geografische Lage einer 
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Pfarrei sind die im schwäbischen Oberland gepflegten Blutritte. Es handelt sich um 

Reiterprozessionen, die zu Ehren des Heiligen Blutes Christi stattfinden. Der Blutritt im 

oberschwäbischen Weingarten gilt dabei als die größte Reiterprozession Europas 

(Augustin et al., 2017). Die ausführliche Berichterstattung der Stadt Weingarten, die 2021 

coronabedingt das „Blutrittle“ „nicht wie gewohnt, aber doch im Rahmen des Möglichen“ 

(Wieder ein „Blutrittle“, 2021) feiern wollte, lässt darauf schließen, wie sehr diese 

katholische Tradition in der Region verankert ist. Auch hier bestärken statistische Daten 

die Annahme: Das Dekanat Allgäu-Oberschwaben, in dem auch Weingarten gelegen ist, 

hat mit 8,6 Prozent (%) im Jahr 2020 den größten Anteil an der Gesamtzahl der 

Katholik*innen in der DRS (HA IV - Pastorale Konzeption des Bischöflichen Ordinariats 

Rottenburg, 2021b, S. 30). 

Dies zeigt, dass das Geschehen und die Themen, die die Menschen vor Ort bewegen die 

Schwerpunktsetzung in der selbstständig von den Gemeinden gestalteten 

Öffentlichkeitsarbeit (Raabe, persönliche Kommunikation, 20.10.2021) und damit auch 

die Gewichtung einzelner Bereiche im Schriftgutbestand einer Pfarrei bestimmen. Auch 

lässt sich durch die genannten Beispiele vermuten, dass sich durch statistische Daten 

lokale Unterschiede auch im Hinblick auf ihren Einfluss auf den Schriftgutbestand der 

Pfarreien und ihre Öffentlichkeitsarbeit in gewissem Maße abbilden lassen. Erste 

grundlegende Hinweise darauf, wie aus diesem redundanten und komplementären, im 

weitesten Sinne, Registraturgut der Kirchengemeinden ein Teil der historischen 

Überlieferung in den Pfarrarchiven gebildet werden kann, soll die Befragung der 

zuständigen Pfarramtssekretär*innen erbringen. 

4.1.3. Erstellung des Fragebogens 

Eingeleitet wurde der Fragenbogen (siehe Anhang 4. D), der den Pfarrämtern der DRS im 

Zuge einer Online-Umfrage zukommen sollte, mit einem kurzen Informationstext zur 

fortschreitenden Digitalisierung, die sich möglicherweise am Beispiel von Pfarrbrief und 

Website erkennen lasse, sowie zum Umfang des Fragebogens. Darin enthalten war auch 

der Dank für die Teilnahme und das Interesse der befragten Gruppe. Im Anschluss der 

einleitenden Information fand sich darüber hinaus eine Datenschutzerklärung mit 

gegebenenfalls notwendigen Kontaktdaten. Zur inhaltlichen Erstellung des Fragebogens 

empfahl es sich, zunächst zwei zentrale Bereiche voneinander abzutrennen. Ein erster Teil 
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der Befragung wurde dem Schriftgutbestand der Pfarrei, ein zweiter den örtlichen 

Gegebenheiten gewidmet. Der erste und ausführlichere Befragungsteil wurde wiederum 

in die Kategorien „Der Pfarrbrief“, „Die Website“, „Zusammenspiel von Pfarrbrief und 

Website“, „Der Kalender“ und „Die Pfarrregistratur“ gegliedert. Die abgefragten Bereiche 

sollten erste grundlegende Informationen dazu liefern, ob die Medien Pfarrbrief und 

Website von den Pfarreien gepflegt werden, in welchem Maß und in welcher Form. Lassen 

sich möglicherweise aus den Ergebnissen der Umfrage Trends ableiten, auf welches 

Medium die Kirchengemeinden im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit „setzen“? Erste 

Internetrecherchen lassen vermuten, dass Kirchengemeinden keine eigene Website mehr 

haben, sondern vermehrt auf Ebene der Seelsorgeeinheiten oder der Dekanate präsent 

sind, wie etwa im Fall der Kirchengemeinden der Seelsorgeeinheit Seegemeinden 

(Seelsorgeeinheit Seegemeinden, o. J.). Bestätigt die Umfrage diese Hypothese, dass 

Schriftgut gemeinsam für mehrere Pfarreien entsteht und gilt der Trend möglicherweise 

auch für Pfarrbriefe, ist diese Erkenntnis für die Überlieferung in den derzeit auf Ebene 

der Kirchengemeinden geführten sogenannten Pfarrarchiven von Bedeutung. Weiterhin 

war ein wesentlicher Aspekt herauszufiltern, ob sich die Hypothese bestätigt, dass diese 

Medien sich in ihren Inhalten und mit weiterem Schriftgut in den Pfarrregistraturen 

explizit bei der Kalenderführung überschneiden und ergänzen. Um die 

Pfarramtssekretär*innen zu motivieren, sich trotz der Mehrarbeit an der Umfrage zu 

beteiligen, wurden diese einleitend darauf hingewiesen, ihrer persönlichen Einschätzung 

zu vertrauen, die sie bei ihrer Tätigkeit im Pfarrbüro gewonnen haben. 

Wie im vorangegangenen Kapitel beschrieben, sind Kirchengemeinden unterschiedlich 

geprägt. Vor dem Hintergrund der beispielhaft beschriebenen Charakteristiken sollte sich 

ein zweiter Teil der Befragung auf die örtlichen Gegebenheiten der Kirchengemeinden 

beziehen. Das sollte die Grundlage dafür schaffen, die Ergebnisse des ersten 

Befragungsteils vor diesem Hintergrund aufzeigen zu können. Zur garantierten 

Überprüfung der Hypothese, ob sich der Einfluss lokaler Verhältnisse auf den 

pfarramtlichen Schriftgutbestand und damit auch auf die spätere archivische 

Überlieferung anhand statistischer Daten zeigen lässt, sollten die Teilnehmenden mit der 

letzten Frage aufgefordert werden, den Ort und das Patrozinium ihrer Pfarrei, also zum 

Beispiel Rottenburg, St. Martin, im einzigen Pflichtfeld der Umfrage anzugeben. An dieser 
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Stelle wurde entsprechend der Datenschutzerklärung zu Beginn der Befragung erneut 

darauf hingewiesen, dass eine Auswertung der Daten nur in aggregierter Form erfolgen 

wird. Allerdings war es dadurch möglich, die von den Pfarramtssekretär*innen 

gemachten statistischen Angaben nötigenfalls später auf Grundlage der Kirchlichen 

Statistik der DRS für das Jahr 2020 ergänzen zu können. Der Fragebogen wurde so 

konzipiert, dass die Fragen entsprechend der weiteren Recherche- oder 

Befragungsergebnisse aus dem geplanten Experteninterview auch separat und gezielt 

ausgewertet werden können. Sollte sich die Hypothese nicht bestätigen, dass sich der 

Einfluss der lokalen Verhältnisse auf den Schriftgutbestand der Pfarreien anhand 

statistischer Daten repräsentieren lässt, ist eine vom zweiten Teil der Befragung 

unabhängige Auswertung des ersten Frageblocks möglich. Der Fragebogen wurde in dem 

von der Humboldt-Universität zu Berlin zur Verfügung gestellten Tool LimeSurvey 

aufbereitet. Er enthielt schließlich 21 Fragen, die allerdings bedingt durch die zuvor 

gegebenen Antworten nicht allen Teilnehmenden angezeigt wurden. Um die 

Teilnahmezeit an der Umfrage möglichst gering zu halten, waren Antwortmöglichkeiten 

vorgesehen. Vier Freitextfelder innerhalb des Fragebogens sollten die Möglichkeit bieten, 

die vorgegebene Auswahl unter dem Punkt „Sonstiges“ zu ergänzen. 

4.1.4. Pretest 

Im Anschluss an die Erstellung des Fragebogens sowie dessen Bereitstellung im Tool 

LimeSurvey wurde dieser freigeschaltet und einer „Tauglichkeitsprüfung“ (Häder, 2015, S. 

233) unterzogen. Dabei wurde im Rahmen eines Pretests insbesondere die 

Verständlichkeit und Übersichtlichkeit von Fragen und Fragebogen überprüft und bei der 

Beantwortung eventuell auftretende Schwierigkeiten ermittelt (Häder, 2015, S. 396). 

Daran nahmen Mitarbeiter*innen des Diözesanarchivs Rottenburg teil, die mit Tätigkeiten 

aus dem Bereich der Pfarrarchivpflege betraut sind. Sich dabei ergebende Bürden 

konnten durch Anpassungen insbesondere in der Auswahl der Antwortmöglichkeiten 

behoben werden. Außerdem wurden im Umfragetool sogenannte Bedingungen gesetzt, 

die bewirkten, dass Fragen nur in Abhängigkeit zu den zuvor gegebenen Antworten 

erschienen. Das machte die Umfrage deutlich übersichtlicher und brachte den 

Teilnehmenden den Vorteil der Zeitersparnis. Größere Probleme ergaben sich hinsichtlich 

der technischen Bereitstellung der Online-Befragung. Die aus dem Umfragetool heraus 
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versendeten E-Mails, also das Einladungsschreiben mit dem darin abrufbaren Zugangslink 

zur Umfrage sowie ein weiteres vorgesehenes Erinnerungsschreiben, konnten den für 

den Pretest zur Verfügung stehenden Empfängern aus dem Diözesanarchiv Rottenburg 

nicht zugestellt werden. Es stellte sich heraus, dass diese vom Spamfilter angefangen 

wurden. Entgegen der anfänglichen Überlegung ein anderes, in der DRS häufiger 

verwendetes Umfragetool zu nutzen, was aufgrund des erneuten Einpflegens des 

Fragenkatalogs zu deutlichen Zeitverzögerungen geführt hätte, wurde die Versendung 

der Einladung zur Online-Befragung über einen offiziellen E-Mail-Verteiler des 

Bischöflichen Ordinariats vorgesehen. Dazu wurde ein offener Zugangslink generiert. Um 

den E-Mail-Verteiler, der die Zielgruppe der über 1000 Pfarrämter abdeckt und über den 

die Hauptabteilung IV - Pastorale Konzeption des Bischöflichen Ordinariats verfügt, 

verwenden zu dürfen, musste zuvor die Genehmigung des Generalvikars der DRS 

eingeholt werden. Darüber hinaus wurde in der Sitzung des Bischöflichen Ordinariats, an 

der die Verwaltungsspitze teilnimmt, über die im Rahmen dieser Masterarbeit betriebene 

Forschung und der damit verbundenen Befragung aller Pfarrämter in der DRS informiert. 

Damit sollte verhindern werden, dass die Pfarrämter parallel zu dieser Befragung noch 

weitere Einladungen zu Umfragen aus dem Bischöflichen Ordinariat erreichen. 

Beschwerden seitens der Pfarramtssekretär*innen aufgrund der Mehrbelastung sollte 

dadurch vorbeugt werden. 

4.2. Durchführung der Umfrage 

Die Einladung der im Rahmen der vorliegenden Forschung ausgearbeiteten Online-

Umfrage wurde am 7. November 2021 durch die Hauptabteilung IV – Pastorale 

Konzeption des Bischöflichen Ordinariats per E-Mail zugestellt und lag der Zielgruppe 

damit rechtzeitig zum Arbeitsbeginn nach den Baden-Württembergischen Herbstferien 

am 8. November 2021 vor. Bekanntgegebener Teilnahmeschluss war der 19. November 

2021, wobei acht bis zum 1. Dezember 2021 vollständige und nachträgliche Teilnahmen 

ebenfalls in die im Zuge der Forschung zu erledigenden Auswertung einfließen sollten. 

Nach Angabe der Hauptabteilung IV erfolgte der Versand an 1022 Pfarrämter (siehe 

Anhang 4. E, HA IV, persönliche Kommunikation, 07.11.2021). Die Abweichung von einer 

Pfarrei im Vergleich zu den 1021 in der Kirchlichen Statistik für das Jahr 2020 gelisteten 

Kirchengemeinden (HA IV - Pastorale Konzeption des Bischöflichen Ordinariats 
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Rottenburg, 2021b, S. 3) ist durch eine nicht statistikpflichtige Stelle zu erklären (siehe 

Anhang 4. F, HA IV, persönliche Kommunikation, 11.01.2021). Die versendete Einladungs-

E-Mail verwies, wie bei offiziellen Schreiben aus dem Bischöflichen Ordinariat 

Rottenburg üblich, auf den E-Mail-Anhang, der ein Begleitschreiben zur Umfrage im 

Namen des Diözesanjustitiars und Kanzlers der DRS bereithielt. Darin wurde das 

Forschungsvorhaben vorgestellt und um eine Beteiligung an der Umfrage gebeten. Des 

Weiteren enthielt es Informationen zu Zeitraum und Umfang der Befragung, zur 

voraussichtlich benötigten Teilnahmedauer, zur vertraulichen Behandlung der 

gemachten Angaben sowie zu den Kontaktdaten für Fragen und Rückmeldungen. Mit 

einem Klick auf den im Schreiben hinterlegten Zugangslink wurden die 

Pfarramtssekretär*innen zur Online-Umfrage weitergeleitet (siehe Anhang 4. G). Parallel 

zum Versand erfolgte die Kontaktaufnahme zur Vorsitzenden des Berufsverbandes der 

Pfarramtssekretärinnen und Pfarramtssekretäre in der DRS. Telefonisch wurde sie als 

Zuständige für die Dekanatssprecher*innen, einer Vertretung der 

Pfarramtssekretär*innen für jedes Dekanat, darum gebeten, diese zur Teilnahme an der 

Online-Befragung zu motivieren (siehe Anhang 4. H, BVP, persönliche Kommunikation, 

07.11.2021). Damit sollte sichergestellt werden, dass jedes der 25 Dekanate in den 

Umfrageergebnissen repräsentiert sein wird. Am 15. November 2021 erschien im 

Mitarbeiterportal der Diözese Rottenburg, auf das auch die Pfarramtssekretär*innen 

Zugriff haben, eine Erinnerung an die Online-Befragung unter der Überschrift: „Umfrage 

‚Der Pfarrbrief in Zeiten des Medienumbruchs‘ sucht noch Teilnehmende (siehe Anhang 

4. I, Wiedemann, 2022)6. Das hatte den Vorteil, nicht erneut auf den Verteiler der 

Hauptabteilung IV – Pastorale Konzeption zurückgreifen zu müssen, was vor dem 

Hintergrund des genehmigungspflichtigen und vorsichtigen Umgangs mit dem Versand 

von E-Mails in solch großer Anzahl voraussichtlich auch nicht gestattet worden wäre. 

Nach Abschluss der Befragung konnte festgestellt werden, dass 92 Personen die Umfrage 

nur angeklickt oder begonnen haben. Ein Teil dieser Zahl kann dadurch erklärt werden, 

dass der offene Link innerhalb der Verwaltung „weitergereicht“ worden ist. Für einen 

Großteil waren möglicherweise die Antwortmöglichkeiten nicht ausreichend oder der 

(Zeit-) Aufwand zu groß. Dafür spricht der innerhalb des Umfragetools kenntlich 
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gemachte Moment des Abbruchs der Teilnahme, der häufig bereits im ersten Fragenblock 

oder aber mit der Abfrage der statistischen Daten in der letzten Rubrik „örtliche 

Gegebenheiten“ liegt. Gewertet wurden schließlich die abschließend bearbeiteten 

Teilnahmen, deren Zahl mit 195 unerwartet hoch war und die sich wie im Kapitel 4.3.2 

beschrieben nach Bereinigung der Daten noch erhöhen sollte. 

4.3. Rücklauf zur Befragung 

4.3.1. Kritische Stimmen 

Nach Eröffnung der Umfrage wurden auf verschiedenen Wegen drei wesentliche Punkte 

kritisiert. Zunächst ging die E-Mail einer Redakteurin eines gemeinsamen Pfarrbriefs 

mehrerer Kirchengemeinden vor Ort ein. Als ehrenamtlich Tätige wies sie darauf hin, dass 

in der Befragung davon ausgegangen würde, dass „der Ausfüllende entweder in der 

Gemeindeverwaltung sitzt bzw. das Gemeindeblatt von 

Gemeindeverwaltungsangestellten erstellt wird“ (siehe Anhang 4. J, Redakteurin, 

persönliche Kommunikation, 09.11.2021). In der Tat richtete sich die Umfrage gezielt an 

die Sekretär*innen der Pfarrämter, da eines der Hauptanliegen der Befragung war, 

herauszufinden, inwieweit sich vor dem Hintergrund der archivischen 

Bewertungsentscheidung komplementär beziehungsweise redundantes pfarramtliches 

Schriftgut feststellen lässt, wozu lediglich die jeweiligen Pfarrer und die zuständigen 

Pfarramtssekretär*innen (nahezu) vollen Zugriff haben (Diözesanarchiv Rottenburg, 

2019, S. 15). Dabei wurde bei der Auswahl der Zielgruppe entgegen der Annahme der 

Redakteurin nicht davon ausgegangen, dass der Pfarrbrief verwaltungsintern entsteht, 

sondern, dass die Pfarramtssekretär*innen über Informationen aus dem Bereich der 

Öffentlichkeitsarbeit verfügen und darauf aufbauend für die amtliche Überlieferung in 

den Pfarrarchiven wertvolle grundlegende Hinweise liefern können. Als Schwachpunkt 

stellte sich daher der offen generierte Zugangslink zur Umfrage heraus. Eine geschlossene 

Gruppe von Teilnehmenden hätte einer Weiterleitung an einen verwaltungsexternen 

Personenkreis vermutlich vorgebeugt, was wie in Kapitel 4.1.4. beschrieben technisch 

nicht umsetzbar war. Weiter äußerte sie datenschutzrechtliche Bedenken, denen mit 

Einhaltung der dem Fragebogen beigefügten Datenschutzerklärung und insbesondere 

einer Veröffentlichung von Forschungsergebnissen mit dem bewussten Verzicht auf die 

individuelle Nennung von Pfarreien, Sorge getragen wird. Als Redakteurin stellte sie 



 
 

31 
 

allerdings auch im Pretest unentdeckt gebliebene Schwachstellen hinsichtlich der 

Wahlmöglichkeiten innerhalb der Antworten fest (persönliche Kommunikation, 

09.11.2021). Dies betraf vor allem bei der zweiten Frage die fehlende Verwaltungsebene 

der „Gesamtkirchengemeinde“, auf der ebenfalls der Pfarrbrief erscheinen kann. Bei 

einem im Rahmen der Datenbereinigung geführten Telefonat mit einer Sekretärin einer 

Pfarrei aus dem Dekanat Ludwigsburg stellte sich zudem heraus, dass in der Oster- wie 

Advents- beziehungsweise Weihnachtszeit in vielen Pfarreien zusätzliche und/oder 

anders gestaltete Pfarrbriefe erscheinen können, was im Fragebogen nicht berücksichtigt 

wurde (siehe Anhang 4. K, persönliche Kommunikation, 09.12.2021). Dies sollte im 

Experteninterview nochmals zur Sprache kommen. 

4.3.2. Bereinigung und Anreicherung der Forschungsdaten 

Die Daten der abschließend bearbeiteten Umfragerückmeldungen wurden am 4. 

Dezember 2021, also etwa zwei Wochen nach offiziellem Teilnahmeschluss aus dem 

Umfragetool LimeSurvey als xlsx-Datei heruntergeladen. Die weitere Bearbeitung erfolgte 

im Tabellenkalkulationsprogramm Excel von Microsoft, in dem die Umfragedaten 

zunächst als Tabelle formatiert wurden, um später Filterfunktionen einfacher nutzen zu 

können. Anschließend wurden die Forschungsdaten in mehreren Schritten bereinigt. Um 

entsprechend der 1022 angeschriebenen Pfarrämter die genaue Rückmeldequote 

ermitteln und diese wie geplant auf Ebene der Kirchengemeinde auszuwerten zu können, 

war es zunächst nötig, für mehrere Pfarrämter gleichzeitig gegebene Rückmeldungen auf 

mehrere Zeilen aufzusplitten. Dies kam vor, wenn Pfarramtssekretär*innen, die im 

Rahmen ihrer Tätigkeit in einem Pfarrbüro für mehrere Pfarrämter zuständig sind, nur 

einmal geantwortet und bei der abschließenden Frage mehrere Patrozinien und Orte 

angegeben hatten. Gleichermaßen wurde verfahren, wenn eine einzige Rückmeldung für 

eine Gesamtkirchengemeinde erfolgt war. Die dabei gemachten Angaben zur 

Auflagenzahl der Pfarrbriefe wurden durch die Gesamtangabe für die jeweilige 

Gesamtkirchengemeinde oder Seelsorgeeinheit für eine Auswertung unbrauchbar. Bei 

der beschriebenen Aufsplittung zudem nicht berücksichtigt wurden die sogenannten 

„Gemeinden für Katholiken anderer Muttersprache“. Dabei handelt es sich um 

Gemeinden, die für Katholik*innen mit anderer Staatsangehörigkeit entsprechend ihrer 

jeweiligen Sprachgruppe errichtet wurden, allerdings einer Kirchgengemeinde innerhalb 
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ihrer Seelsorgeeinheit oder Gesamtkirchengemeinde zugeordnet sind, der sogenannten 

„Belegenheitsgemeinde“ (Richtlinien für die Pastoral mit Katholiken anderer 

Muttersprache in den Seelsorgeeinheiten der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 2009, unter 

1.). Wurde von einer zweiten Person für eine einzelne Kirchengemeinde innerhalb einer 

Gesamtkirchengemeinde separat teilgenommen, wurde die gegebene Antwort bei der 

Aufsplittung der Gesamtkirchengemeinde bevorzugt berücksichtigt, da hier davon 

auszugehen war, dass diese zweite Person mit dem jeweiligen pfarramtlichen 

Schriftgutbestand explizit betraut ist. In dem Zuge wurde ebenfalls die in wenigen 

Fällen nicht vorhandene, aber eindeutig zuzuweisende Angabe des Dekanats ergänzt. 

Außerdem wurde die Angabe des Patroziniums vereinheitlicht, sollte dies von den 

Teilnehmenden nicht durch die Angabe des Patronatsherrn, zum Beispiel St. Martin, 

sondern durch die Angabe des Patronatsfests, also 11. November, beschrieben worden 

sein. An vier Stellen kam vor, dass für eine Kirchengemeinde mehrfach an der Online-

Umfrage teilgenommen wurde. In zwei Fällen davon konnte durch telefonisch erledigte 

Rückfragen ermittelt werden, welche der Antworten von dem*r zuständigen 

Pfarramtssekretär*in gegeben wurden (siehe nochmals Anhang 4. K, Pfarramtssekretärin 

A und B, persönliche Kommunikation, 09.11.2021). Die zusätzlichen Rückmeldungen zu 

den betroffenen Pfarreien, deren Herkunft nicht abschließend ermittelt werden konnte, 

wurden daraufhin gelöscht. Für die zwei übrigen Pfarreien hatten die jeweils zwei 

zuständigen Sekretär*innen im Pfarrbüro unabhängig voneinander an der Befragung 

teilgenommen. Dabei wurde die zuerst eingegangene Befragungsteilnahme gewertet. Im 

Anschluss an die Bereinigung des Datensatzes wurden die Forschungsdaten um Angaben 

aus der Kirchlichen Statistik der DRS für das Jahr 2020 ergänzt. Dieser Mehraufwand war 

nötig geworden, da die Angaben zum einen durch die Aufsplittung der Antwortsätze, die 

für mehrere Kirchengemeinden zugleich vorgenommen wurden, nicht mehr zutreffend 

waren. Zum anderen wurde der Altersdurchschnitt der Katholik*innen einer Pfarrei meist 

nicht angegeben. Diese nicht verwendbaren Spalten wurden genauso wie die nicht 

nutzbare Spalte zur Auflagenzahl des gedruckten Pfarrbriefs in der Tabelle ausgegraut, die 

Ergänzungen dagegen grün markiert. Bei den hinzugefügten statistischen Daten handelte 

es sich demnach im Einzelnen um den Altersdurchschnitt der Katholik*innen auf der 

Ebene des Dekanats (siehe Anhang 4. L, Grundlagendokumente zu HA IV - Pastorale 

Konzeption des Bischöflichen Ordinariats Rottenburg, 2021b, S. 4), die Anzahl der 
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Katholik*innen ebenfalls auf Dekanatsebene (HA IV - Pastorale Konzeption des 

Bischöflichen Ordinariats Rottenburg, 2021b, S. 3) sowie um die lediglich in der 

verwaltungsintern veröffentlichten Langfassung der Kirchlichen Statistik enthaltene 

Anzahl der Katholik*innen der einzelnen Kirchengemeinden (siehe Anhang 4. M, HA IV - 

Pastorale Konzeption des Bischöflichen Ordinariats Rottenburg, 2021a, S. 2–40)7. Um 

daneben auch die religiöse Prägung einer Region in die spätere Auswertung mit einfließen 

lassen zu können, wurden in einem dritten Schritt die Dekanate übergeordneten Gebieten 

zugewiesen. Außerdem wurde der prozentuale Anteil der Katholik*innen der DRS im 

Vergleich zu ihrer Gesamtzahl in die generierte Tabelle aufgenommen. In einer 

zusätzlichen Spalte wurde eine Gruppierung der Anteile nach Vorbild der Kirchlichen 

Statistik festgehalten (HA IV - Pastorale Konzeption des Bischöflichen Ordinariats 

Rottenburg, 2021b, S. 30). Somit konnten mit der durch die Befragungsteilnehmenden 

mitgeteilten Angabe des Dekanats fünf Kriterien hinterlegt werden, die eine Auswertung 

der Forschungsdaten vor dem Hintergrund der in Kapitel 4.1.2. beispielhaft 

beschriebenen, örtlich verschiedenen Charakteristiken ermöglichen sollten. 

4.4. Trackingdaten ausgewählter Websites 

Um die Fragebogenkategorie „Zusammenspiel von Pfarrbrief und Website“ abzuschließen, 

wurde die Zielgruppe gefragt, welches Medium von den Kirchengemeindemitgliedern ihrer 

Empfindung nach bevorzugt genutzt wird. Um die angegebene Empfindung der 

Teilnehmenden in der vorgesehenen Auswertung zu untermauern oder kritisch zu 

betrachten, konnten sogenannte Trackingdaten, die das Verhalten von Nutzenden dreier 

Websites für den Novembermonat 2021 analysieren (Riekert, 2015), eingeholt werden. 

Dabei stellten zwei Pfarreien aus dem Dekanat Ehingen-Ulm, die namentlich nicht genannt 

werden möchten, die Besucherstatistik der gemeinsamen Website zur Verfügung. Sie 

stehen beispielhaft für die ländlich beziehungsweise kleinstädtisch gelegenen 

Kirchengemeinden (siehe Anhang 4. N). Als Beispiel für eine großstädtisch gelegene Pfarrei 

konnten die Trackingdaten der Katholischen Kirchengemeinde Mariä Himmelfahrt in 

Stuttgart-Degerloch gewonnen werden (siehe Anhang 4. O). Beide verfügen über 

ausführliche Berichte, die mit Hilfe der Webanalyseplattform Matomo generiert werden 
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und daher gut vergleichbar sind. Zudem stellte die Seelsorgeeinheit Echaztal ihre 

Analysedaten in Form eines Diagramms für das hier betriebene Forschungsvorhaben bereit. 

Die Seelsorgeeinheit Echaztal umfasst die Kirchengemeinde St. Wolfang in Pfullingen mit 

der dazugehörigen Filialkirchengemeinde im ländlich gelegenen Lichtenstein. Die „knapp 

19.000“ (Im Herzen Baden-Württembergs - Pfullingen, o. J.) Einwohner zählende Kleinstadt 

Pfullingen grenzt unmittelbar an die Großstadt Reutlingen und repräsentiert damit eine 

Ebene zwischen ländlich und großstädtisch geprägter Pfarrei (siehe Anhang 4. P).  



 
 

35 
 

5. Experteninterview zur Abbildung der Perspektive der 

Kirchenarchivar*innen 

5.1. Vorbereitung des Interviews 

Um eine fundierte archivische Bewertungsempfehlung hinsichtlich des Pfarrbriefs und 

seiner in verschiedenen Erscheinungsformen auftretenden Inhalte erstellen zu können, 

war es sinnvoll, die bei der Online-Umfrage der Pfarrämter der DRS gewonnenen 

Erkenntnisse zu ergänzen. Ein exploratives Experteninterview sollte die Ergebnisse dazu 

von einer zweiten Seite beleuchten und deuten (Bogner et al., 2014, S. 23). Als 

Interviewpartner konnte Dr. Thomas Scharf-Wrede gewonnen werden. Durch seine 

Funktion als Vorsitzender der BuKo, der „Dachorganisation“ des katholischen 

Archivwesens in Deutschland, und als Archivdirektor des Bistums Hildesheim verfügt er 

sowohl über Informationen zur Arbeit in anderen katholischen Bistums- und 

Diözesanarchiven als auch über eigene langjährige praktische Erfahrung. Es konnte davon 

ausgegangen werden, dass beides zur Beantwortung der Forschungsfrage von großer 

Bedeutung sein würde (Mey & Mruck, 2020, S. 322). 

Nach einer ersten Durchsicht der Ergebnisse der Online-Befragung der Pfarrämter der 

DRS wurde ein Leitfaden für das als exploratives Experteninterview geplante Gespräch 

angefertigt (siehe Anhang 5. A, Bogner et al., 2014, S. 23). Einleitend wurde zunächst 

geschildert, dass die Aufforderung der DNB zur verpflichtenden Abgabe von 

Pfarrbriefexemplaren Anlass bot, die Bewertung der digital und analog entstehenden 

Inhalte des Pfarrbriefs aus archivischer Perspektive auf den Prüfstand zu stellen. Auch 

wurde auf die bereits erfolgte Online-Befragung der Pfarrämter hingewiesen. Der 

eigentliche Fragenteil begann mit einem Block zur DNB und umfasste im Folgenden die 

Themenbereiche „Der Pfarrbrief“, „Zusammenspiel von Pfarrbrief und Website“, „Die 

Website“, „Der Kalender“ und „Die Pfarrregistratur“. Formal entsprachen sich demnach 

im Wesentlichen die „Überschriften“ der Themenbereiche beider Befragungen. Allerdings 

sollten die Fragen an den Experten weniger das Vorhandensein und den 

Entstehungskontext des Schriftguts beziehungsweise die Pflege und Nutzung der 

öffentlichkeitswirksamen Medien untersuchen, als vielmehr die archivische Sichtweise 

darauf abbilden. Im Vordergrund stand daher der Quellenwert von Pfarrbrief, 
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Gemeindewebsite und einzelner Teilbereiche pfarramtlichen Schriftguts. Zur 

Beantwortung der Forschungsfrage war zudem die Abfrage der Ansicht und der 

Erfahrungen des Interviewpartners hinsichtlich des Umgangs mit den genannten 

Schriftguttypen in Archiven relevant. Der erstellte Fragenkatalog enthielt bereits konkrete 

Frageformulierungen, sollte aber als Leitfaden je nach Verlauf des Gesprächs 

ermöglichen, dass Fragen hinzugefügt oder weggelassen werden können. Auch waren die 

Fragen und Themenblöcke so angeordnet, dass ihre Reihenfolge geändert werden konnte 

(Bogner et al., 2014, S. 29–30). Antwortmöglichkeiten waren nicht vorgesehen. Es war die 

lediglich einmalige Verwendung des Leitfadens im Rahmen eines Interviews geplant. 

Zudem sollte die hier beschriebene qualitative Methode die im Mittelpunkt der 

betriebenen Forschung stehende quantitative Befragung der 1022 Pfarrämter der DRS 

einordnen und ergänzen. Auf einen Pretest des Leitfadens wurde daher verzichtet. 

Im Zuge der Erstellung des Interviewleitfadens wurde ein Informationsblatt zur 

Datenerhebung und Datenverarbeitung ausgearbeitet, in dem über den Gegenstand der 

vorliegenden Masterarbeit, die Erhebung und Verarbeitung personenbezogener Daten, 

die Veröffentlichung dieser sowie über die Rechte des Interviewpartners an diesen Daten 

informiert wurde. Angehängt war eine Einverständniserklärung zur Teilnahme am 

Interview und zur Verwendung personenbezogener Daten. Beides wurde dem Experten 

im Vorfeld des Interviews mit der Bitte um die Rücksendung der ausgefüllten 

Einverständniserklärung ausgehändigt (siehe Anhang 5. B). 

5.2. Befragung des Experten 

Das Experteninterview fand am 22. November 2021 um 9:30 Uhr statt. Um ohne 

Zeitverlust die große Distanz zwischen den Dienstorten der Gesprächspartner zu 

überwinden (Mey & Mruck, 2020, S. 327), wurde eine Videokonferenz über Zoom 

abgehalten. Der Aufbau des etwa 50-minütigen Interviews mit Dr. Thomas Scharf-Wrede 

orientierte sich an dem eigens dafür erstellten und im vorangegangenen Kapitel 

beschriebenen Interviewleitfaden, aus dem nahezu jede Frage aufgegriffen und jeder 

vorgesehene Aspekt besprochen werden konnte. Im Zuge des Interviews wurde eine 

Audio-Datei erstellt, auf deren Grundlage das Interview im Anschluss wortgetreu 

transkribiert wurde (siehe Anhang 5. C). Eine Auswertung wurde hinsichtlich der 

Beantwortung der Forschungsfrage, also wie die analog und digital vorliegenden Inhalte 
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des Pfarrbriefs für die archivische Überlieferung in Pfarrarchiven bewertet 

beziehungsweise modelliert werden können, vorgenommen. Da der 

Forschungsschwerpunkt auf der quantitativen Methode lag, welche durch das 

Experteninterview eine wichtige Ergänzung durch darauf aufbauende Erkenntnisse 

erfuhr, wurde auf eine Beurteilung des Inhalts einer speziellen Analysetechnik folgend 

verzichtet. Allerdings erfolgte die Auswertung des Interviews in enger Anlehnung an 

die „strukturierende Inhaltsanalyse“ nach Mayring (Mayring, 2015, S. 67). Dazu wurden 

einschlägige Ansichten des Experten herausgefiltert und orientiert an einem 

Kategoriensystem eingeschätzt. Da sich die tatsächliche Durchführung des 

Experteninterviews sehr stark an dem vorgesehenen Interviewleitfaden orientierte, bot 

es sich an, die Fragenkategorien des Interviewleitfadens im Hinblick auf eine Kodierung 

näher zu betrachten und diese auch als Analyseeinheiten zur späteren Überprüfung des 

Materials zu nutzen. Nachdem zu Beginn des Interviews die DNB-Forderung, genauer ihre 

grundlegende Problematik, und der Umgang auf Seiten der katholischen Archive mit der 

Forderung besprochen worden war, wurden in den weiteren Fragenkategorien „Der 

Pfarrbrief“, „Zusammenspiel von Pfarrbrief und Website“, „Die Website“, „Der 

Kalender“ und „Die Pfarrregistratur“ zumeist der Quellenwert des jeweiligen 

Schriftguttyps sowie der Umgang damit im Hinblick auf die archivische Bewertung und 

Übernahme, aber mitunter auch die Möglichkeit zur archivischen Bereitstellung 

beziehungsweise Nutzung thematisiert. Dieses Muster wurde der Kodierung des 

Experteninterviews zu Grunde gelegt. In einem Folgeschritt wurden im Zuge einer 

mehrmaligen Untersuchung der Transkription die einschlägigen Textpassagen und Zitate 

herausgefiltert, entsprechend kodiert und als Kodierleitfaden in Tabellenform aufbereitet 

(siehe Anhang 5. D). Dabei konnten die übergreifenden Kategorien „DNB-Forderung“, 

„Quellenwert“, „Bewertung“, „Übernahme“ und „Bereitstellung“ herausgearbeitet 

werden. Die auf diese Weise strukturierten Informationen sollten schließlich Niederschlag 

in der im Rahmen dieser Forschung zu erstellenden Bewertungsempfehlung finden 

(Mayring, 2015, S. 50–53).  
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6. Ergebnisse der Erhebungen 

6.1. Online-Umfrage 

Nach Bereinigung der Erhebungsdaten konnte ermittelt werden, dass 236 der 1022 

angeschriebenen Pfarrämter an der Online-Umfrage „Der Pfarrbrief in Zeiten des 

Medienumbruchs“ teilnahmen (siehe Anhang 6. A). Mit 23,09 % war die Beteiligung 

unerwartet hoch. Rückmeldungen konnten aus jedem Dekanat verzeichnet werden. Sie 

schwankten von 0,8 % der 236 abgegebenen Stimmen aus den weniger katholisch 

geprägten Dekanaten Saulgau und Heidenheim bis 7,6 % beziehungsweise 8,5 % aus der 

stärker katholisch geprägten Gegend der Dekanate Allgäu-Oberschwaben und Biberach. 

Etwa die Hälfte der teilnehmenden Pfarramtssekretär*innen übernehmen die Verwaltung 

für nicht mehr als eine Pfarrei. 32,6 % gaben an, in einem Pfarrbüro mit Zuständigkeit für 

zwei oder mehr Pfarreien tätig zu sein. In 43,6% der Fälle bestehen Pfarrbüros auf Ebene 

der Seelsorgeeinheit, was in wenigen Fällen bereits durch die Verwaltung einer Pfarrei 

gegeben ist. Durch die Frage nach Ort und Patrozinium der Pfarrei wurde deutlich, dass 

einige Umfrage-Teilnehmende bedingt durch die Organisation in Pfarrbüros für mehrere 

Pfarrämter gleichzeitig geantwortet hatten. Eine in Kapitel 4.3.2. beschriebene 

Bereinigung der Daten in Form einer Aufsplittung der Antwortsätze auf die einzelnen 

Pfarrämter wurde dadurch erforderlich. Diese Aufsplittung verfälschte die 

Befragungsergebnisse zur Auflagenzahl des gedruckten Pfarrbriefs sowie zur Anzahl und 

dem Altersdurchschnitt der Katholik*innen in den jeweiligen Pfarreien. Von einer 

Auswertung dieser Fragen wurde daher abgesehen. Vielmehr wurden die Daten wie 

ebenfalls in Kapitel 4.3.2. beschrieben um verschiedene statistische Daten angereichert, 

die eine Diskussion der Umfrageergebnisse vor dem Hintergrund örtlicher Gegebenheiten 

durch entsprechende Tabellenfilter zum späteren Zeitpunkt möglich machen sollten. 

Da die Forschung der Frage nachgeht, wie der Pfarrbrief und seine in verschiedenen 

Erscheinungsformen vorliegenden Inhalte bewertet beziehungsweise modelliert werden 

können, sollte die Umfrage vorranging dazu dienen, einen entsprechenden Ist-Zustand 

bei den schriftgutbildenden Stellen abzubilden. Untersucht wurde, ob die Medien 

Pfarrbrief und Gemeinde-Website vor Ort vorhanden sind, ihre Entstehungsebene, Form 

und Zeitpunkt des Erscheinens, aber auch deren Pflege und Nutzung. Dabei stellte sich 
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heraus, dass für über 90 % der teilnehmenden Kirchengemeinden regelmäßig Pfarrbriefe 

erstellt und veröffentlicht werden. Sie erscheinen in gedruckter Form (34,7 %), aber sind 

darüber hinaus auch online abrufbar (52,7 %). Werden Pfarrbriefe zum Download im 

Internet bereitgestellt, stehen sie in der Regel als pdf-Dokument zur Verfügung. Sie 

erscheinen in etwa 31 % der Fälle entweder wöchentlich oder alle zwei bis drei Monate. 

Bei 20,3 % ist eine monatliche, in den übrigen Kirchengemeinden eine halbjährliche oder 

jährliche Ausgabe üblich. Auch gaben mit 95,3 % der weit überwiegende Teil der 236 

teilnehmenden Pfarreien an, eine Internetpräsenz zu besitzen. Wie der Pfarrbrief, der in 

72,4 % der Fälle auf Ebene der Seelsorgeeinheit und nur in knapp 27 % auf Ebene 

der einzelnen Pfarrei entsteht, präsentieren sich die Kirchengemeinden auch im 

Internet voranging auf Ebene der Seelsorgeeinheiten (74,2%). Dem folgt die Präsenz auf 

einer eigenen Website für die Kirchengemeinde mit 41,3 %, was sich, wie bereits 

geschildert, gelegentlich mit der Seelsorgeeinheit überschneiden kann. Wenige 

Kirchengemeinden können auf Ebene des Dekanats im Internet recherchiert werden (7,1 

%). 18,2 % der 225 Pfarrämter mit Internetpräsenz pflegen sogar einen Social-Media-

Auftritt. Der Empfindung der teilnehmenden Pfarramtssekretär*innen nach erfahren in 

68,6 % der Pfarrämter, die sowohl einen Pfarrbrief als auch über eine Website besitzen, 

der Pfarrbrief und die Gemeinde-Website eine gleichermaßen intensive Pflege. In 22,7 % 

wird die Pflege des Pfarrbriefs als intensiver eingestuft. Auf die Frage nach der 

persönlichen Wahrnehmung der bevorzugten Nutzung dieser Medien wussten oder 

gaben 32,8 % der Teilnehmenden mit Pfarrbrief und Website keine Antwort. 41,1 % 

sprachen sich für die bevorzugte Nutzung des Pfarrbriefs aus, gefolgt von 38,6 % 

gleichermaßen verteilter Nutzung von Pfarrbrief und Website. Lediglich 3,4 % nehmen 

wahr, dass die Website dem Pfarrbrief diesbezüglich vorgezogen wird. 

Die Befragung bestätigte die Annahme, dass die im Pfarrbrief behandelten Themen 

vielfältig sind. 99,1 % der bei Erhebung erfassten Pfarrbriefe informieren über 

Gottesdiensttermine und Veranstaltungen. In den meisten Ausgaben erscheinen zudem 

die Kontaktdaten der Kirchengemeinde (91,2 %) sowie Informationen zu und Berichte von 

Aktionen und Veranstaltungen der Kirchengemeinde (93,5 %) und zu 

Kirchengemeinderatswahlen (92,6 %). Weitere einschlägige Themen sind 

Personalmitteilungen (88,5 %), Informationen für Kinder und Jugendliche (84,8 %) und 
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zur ökumenischen Zusammenarbeit (76,5 %). Im Mittelfeld der Rückmeldungen gaben die 

Teilnehmenden mit 63,6 % an, sich der Kirchenmusik zu widmen. Dem folgen Inhalte zu 

allgemeinen Glaubensthemen und -fragen (56,2 %), zur Zusammenarbeit mit anderen 

Organisationen (48,4 %), Statistiken (39,6 %) und zur Zusammenarbeit mit der 

bürgerlichen Gemeinde (35 %). Nur 9,2 % der Befragten mit Pfarrbrief veröffentlichen 

darin Geburtstage von Kirchengemeindemitgliedern. In einem Freitextfeld hatten die 

Teilnehmenden die Möglichkeit, in ihren Pfarrbriefen behandelte Inhalte zu ergänzen. 

Aufgeführt wurden Berichte und Informationen aus dem Kindergarten, dem 

Kirchengemeinderat, anderen Gremien und dem Förderverein sowie Berichte zu 

pastoralen Prozessen und Hinweise auf Priester- und Ehejubiläen. Weiter werden, den 

zusätzlichen Angaben nach, allgemeine Termine der Diözese und Informationen zu 

ökumenischen Veranstaltungen, aber auch Kasualien, also die geistlichen Handlungen 

des Priesters zu Anlässen wie der Taufe, der Eheschließung oder bei Sterbefällen 

behandelt. Der Pfarrbrief kann laut Rückmeldung der Umfrage-Teilnehmenden auch 

persönliche Glaubenszeugnisse von Gemeindemitgliedern, spirituelle Elemente, 

Informationen zur Kirchengeschichte oder -renovierung sowie Spendenaufrufe mit 

teilweise beigefügten Materialen wie Flyern zu Caritas-Sammlungen oder zu dem 

sogenannten „Hausgebet im Advent“ enthalten. 

In einem nächsten Schritt lieferte die Online-Umfrage Hinweise auf das Zusammenspiel 

von Pfarrbrief und Website. Auf die Frage, ob sich Informationen aus dem Pfarrbrief auch 

auf der Website wiederfinden lassen, antworteten 87 % der Befragten mit Pfarrbrief und 

Internetpräsenz mit „Alle“ oder „Überwiegend“. Im umgekehrten Fall sank diese Zahl 

auf 71 %. Dafür, dass Informationen von der Website „Eher weniger“ oder „Gar nicht“ im 

Pfarrbrief erscheinen, entschieden sich 26 % der Befragten, deren Kirchengemeinde 

sowohl einen Pfarrbrief veröffentlicht als auch im Internet präsent ist. 

Ebenso sollte mit Hilfe der Umfrage ermittelt werden, ob es im Hinblick auf das 

Verwaltungsschriftgut, das beispielsweise in Form von E-Mails, Dateien, Akten, Fotos oder 

Tabellen bei der Tätigkeit der Sekretär*innen im Pfarramt entsteht, zu redundanten oder 

komplementär vorliegenden Inhalten kommt. 68,2 % der Teilnehmenden mit Pfarrbrief 

gaben an, dass sich „Alle“ oder ein „Überwiegend[er]“ Teil der Inhalte des Pfarrbriefs auch 

in der Pfarrregistratur wiederfinden lassen. 21,1 % stimmten mit „Eher weniger“, 1,8 
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% mit „Gar nicht“, Übrige gaben oder wussten keine Antwort. Mit Blick auf die Website 

hielten 40,9 % der Teilnehmenden mit Internetpräsenz fest, dass sich „Alle“ oder der 

„Überwiegend[e]“ Teil der Inhalte im pfarramtlichen Schriftgut feststellen lassen. Für 

„Eher weniger“ entschied sich mit 38,2 % die Mehrheit der Befragten. Auf „Gar nicht“ 

fielen 4 % der Stimmen, Übrige wussten oder gaben keine Antwort. Der Pfarramtliche 

Kalender wurde als Teil des pfarramtlichen Schriftguts im Rahmen der Online-Umfrage 

gesondert in den Blick genommen. In 58,1 % der Pfarrämter wird der Kalender in einem 

elektronischen System wie beispielsweise der Pfarrei- beziehungsweise 

Organisationsverwaltungssoftwares drsCustos und GroupWise oder Outlook von 

Microsoft geführt. Mit 67,8 % gaben viele der 236 Teilnehmenden an, einen analogen 

Kalender zu führen, wonach es in vielen Fällen zu einer parallelen Kalenderführung in 

analoger wie digitaler Form kommt. Zu Redundanzen kommt es außerhalb des 

pfarramtlichen Schriftguts in erster Linie bei der Veröffentlichung der Termine der 

Pfarrgemeinde auf der Gemeinde-Website und im Aushang (jeweils knapp 90 %), wie 

die Beantwortung der Folgefrage Auskunft gibt. Nahezu gleichauf mit etwa 80 % liegen 

die Terminveröffentlichungen im Pfarrbrief und im Mitteilungsblatt der bürgerlichen 

Gemeinde. Im Freitextfeld ergänzte Antworten der Teilnehmenden wiesen darauf hin, 

dass Termine der Kirchengemeinden auch über Social-Media-Kanäle, die Vermeldungen 

im Gottesdienst, über einen E-Mail-Newsletter sowie die Lokalpresse und das bürgerliche 

Amtsblatt verbreitet werden. 

Wie in Kapitel 4.4. geschildert, wurden ergänzend zu den beschriebenen 

Umfrageergebnissen von drei Pfarreien sogenannte Trackingdaten, die das 

Nutzerverhalten auf Websites erfassen, für November 2021 eingeholt. Damit sollte die in 

der quantitativen Datenerhebung gestellte Frage nach der empfundenen Intensität der 

Nutzung von Pfarr-Medien hinsichtlich der Website unterstützt werden. Der Bericht der 

Webanalyseplattform Matomo zu einer gemeinsamen Website zweier Pfarreien einer 

Seelsorgeeinheit aus dem Dekanat Ehingen-Ulm listet 311 „Eindeutige Besucher“, 398 

„Besuche“ und 1494 „Seitenansichten“ auf. Übertragen auf die Pfarrei Mariä Himmelfahrt 

in Stuttgart-Degerloch lassen sich folgende Zahlen ablesen: 511 „Eindeutige Besucher“, 

839 „Besuche“ und 3029 „Seitenansichten“. Die Analysedaten für die Website der Pfarrei 

St. Wolfang in Pfullingen mit der Filialkirchengemeinde Lichtenstein wurden nicht mit 
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Matomo erhoben. Die der Benennung nach vergleichbar erscheinenden Kategorien 

dieses Systems weisen deutlich höhere Zahlen für November 2021 auf, als sie mit Matomo 

für die anderen beiden Pfarreien verzeichnet wurden. Hier werden 1949 

„Unterschiedliche Besucher“ erfasst. Die „Anzahl der Besuche“ beträgt 3770 und die 

wenig konkrete Benennung „Seiten“ zählt 13238. 

6.2. Experteninterview 

Die Befragung des Experten Dr. Thomas Scharf-Wrede brachte weitere der 

Beantwortung der Forschungsfrage dienliche Erkenntnisse. Um wichtige Kernaussagen 

aus der Transkription des Experteninterviews herauszufiltern und diese zu 

strukturieren, erfolgte, wie in Kapitel 6.3. dargelegt, eine Zuordnung von Aussagen und 

Interviewpassagen mit Hilfe einer Kodierung zu Kategorien, die sich aus der behandelten 

Thematik ergaben. Die erste Kategorie bildete dabei die „DNB-Forderung“ nach der 

verpflichtenden Ablieferung von Pfarrbriefexemplaren. Grundlegend stellte Scharf-Wrede 

in Frage, ob die regelmäßige Abgabe einer deutschlandweit entstehenden Masse von 

Pfarrbriefen an die DNB von dieser zu bewältigen sein werde und wies darauf hin, dass 

sich die Rechtekommission des Verbands der Diözesen Deutschlands (VDD) des Themas 

angenommen habe. Zur Beleuchtung der bereits funktionierenden Aufbewahrung und der 

Bedeutung von Pfarrbriefen führte er weiter aus (siehe Anhang 5. C, S. 3): 

Es geht um Dokumentieren, aber es geht letztlich doch auch um ein 

gewisses bewertetes Dokumentieren. Wir haben hier bei den Pfarrbriefen 

eine gewachsene Struktur. Dies kann ich zumindest für unsere katholische 

Kirche sagen, die Jahrzehnte, Jahrhunderte kann man wohl nicht sagen, 

aber die Jahrzehnte hindurch auf jeden Fall gut besteht: Dort, wo in einer 

Pfarrei etwas als Pfarrbrief, als Periodikum in die Gemeinde hineingespielt 

wird, wird das automatisch, und zwar durchgängig eins zu eins, 

aufgehoben, erst in der Pfarrei, dann in der Altregistratur der Pfarrei, dann 

im jeweiligen Pfarrarchiv. 

Und weiter (S. 5): 

Wir Archive sagen, wir heben jede Form auf, weil es Auskunft gibt über das 

Sein der Pfarrei. Wenn Dienstagmorgen für Tante Emma der Gottesdienst 
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gelesen wird, wenn in ihrem Gedächtnis gefeiert wird, ist das für uns von 

Interesse und von Relevanz. Aber das ist, so glaube ich, nicht für die Republik 

respektive die Welt relevant. Also beißt sich das, das passt nicht. 

Der „Quellenwert“ stellte sich als nächste Kategorie des Interviewinhalts heraus. Scharf- 

Wrede wies zunächst darauf hin, dass sich Wert und Gehalt der Informationen nicht durch 

ihren analogen oder digitalen Träger bemessen, sondern durch deren Inhalt. Im Verlauf 

des Interviews beschrieb er das Spektrum der Pfarrbriefe von 

Gottesdienstankündigungen bis hin zu „informative[n] Kommunikationsformen 

fantastischster Art“ (S. 5), aus denen sich Themen ablesen ließen, mit denen sich die 

Gemeinde auseinandersetze (S. 6): 

Häufig sind die Pfarrbriefe das Konkreteste, was wir zum kirchlichen Leben 

im engeren Sinne überhaupt überliefert haben. Zwar haben wir jede 

Menge Abrechnungen über die Umgestaltung von Pfarrzentren, die 

Anschaffung von neuem Mobiliar und Geschirr, aber über die Nutzung der 

Räumlichkeiten, wer da wie wann ist und was macht, vor allen Dingen, 

„was“ er macht, geben die Rechnungen keine Auskunft. Das haben wir 

in Kirchenvorstands- und Pfarrgemeinderatsprotokollen, aber davon 

haben wir doch relativ wenig. Insofern ist es gerade dieses Nebensächliche 

oder auch Hauptsächliche, was die Pfarrbriefe interessant macht. Wenn 

wir es theologisch ausdrücken und sagen, in Kirche ist Gottesdienst zentral 

oder steht Gott im Mittelpunkt, dann sind diese Pfarrbriefe auf jeden Fall 

relevant, egal wie dünn sie sind. 

Er schilderte aber auch eine derzeit erkennbare Entwicklung in der Gestaltung der 

Pfarrbriefe (S. 12): 

Der digitale Pfarrbriefservice hat ein Grundraster. Diese 

Vereinheitlichung gibt es inzwischen in sehr, sehr vielen Bistümern. 

Es gibt Bausteine und eine vorgegebene Struktur, wie die Seite 

aussehen kann. Es werden dann eben Fotos genommen, die rechtlich 

unproblematisch sind, aber die eben alles zeigen, nur nicht die eigene 
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Kirchengemeinde. Das ist dann die Schwäche dabei. Ich glaube, dass 

diese digitale Version in näherer Zeit gewinnen wird. 

In Abgrenzung des Pfarrbriefs zur Gemeinde-Website führte er näher aus, dass 

umfangreiche Inhalte zunehmend im Internet veröffentlicht werden und der 

gedruckte Pfarrbrief, mit Ausnahme der Ausgaben zur Oster- und Weihnachtszeit, 

dadurch vermehrt auf den Gottesdienst reduzierte Informationen beinhalte. Im 

Einzelfall komme dies allerdings auf die „jeweilige EDV-Affinität der Pfarreien an“ 

(S. 11). Den Quellenwert der pfarramtlichen Kalender unterstrich er mit den 

folgenden Worten (S. 15): 

Darin steckt dann der Alltag des Alltags, irgendwo jenseits des 

Gottesdienstes. Und was wir leider Gottes bei uns auch nicht 

vergessen dürfen, ist das Problem der Missbrauchsfälle. Da können 

die Kalender ab und an auch interessant sein. Und wenn es nur 

darum geht, dadurch eine Chance zu haben, ein 

Wahrscheinlichkeitsmoment zu erwischen, dass derjenige vielleicht 

da doch nicht gewesen sein kann oder da gewesen sein kann. 

Zentral für die Beantwortung der Forschungsfrage in Form einer 

Bewertungsempfehlung wurde in einem Folgeschritt die Kategorie „Bewertung“ 

erstellt (S. 13). 

Man muss aufgrund des Wissens, das man über die 

Zusammensetzung der Diözese hat, versuchen, die Diözese 

insgesamt in ihrer Buntheit abzubilden. 

Die Kenntnis der Archivar*innen über diese Strukturen der jeweiligen Diözese, könne 

laut des Experten dazu beitragen, die Überlieferung in den Pfarrarchiven so 

zusammenzustellen, dass „Kernmäßiges“ überliefert werde, aber darüber hinaus zur 

Abbildung des „Wesentlichen“ (S. 13) auch eine Auswahl getroffen werden könne. Scharf-

Wrede stellte die Archivwürdigkeit sowohl für den Pfarrbrief als auch für die Gemeinde-

Website fest. Während er für eine Aufbewahrung des gesamten beschriebenen 

Spektrums der Pfarrbriefe plädierte, sprach er sich im Falle der Websites vor dem 
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Hintergrund der zahlreichen Pfarreien in der DRS für die besagte Auswahl aus. Für diese 

Auswahl könnten bereits bekannte Entscheidungskriterien angelegt werden (S. 13-14): 

Wir lernen aus der analogen Welt. Wenn die Pfarreien bisher zu Ostern und 

zum Advent etwas in Papierform gemacht haben, dann sagen wir, für diese 

Zeit wollen wir auch die Websites haben. 

Dazu käme etwa der Zeitpunkt eines Pfarrerwechsels und in einem weiteren Schritt 

ein „Zufallsgenerator“ (S. 14), was dazu führe, dass bis zu viermal pro Jahr der Crawl einer 

Gemeinde-Website erfolge. Zur Zusammenstellung einer Auswahl von Gemeinde-

Websites, übertragen auf die große Anzahl von Kirchengemeinden in der DRS, rät Scharf-

Wrede dazu, einerseits durch die Übernahme einer kleineren, aber statistisch 

auswertbaren Zahl von Websites Kontiunitäten abzubilden. Andererseits brauche es einen 

„Blick nach links und rechts“ (S. 14) auf weitere Gemeinde-Websites, der auch hier, wie bei 

der Wahl des Übernahmezeitpunktes, zufällig entstehe. Auch die pfarramtlichen Kalender 

stufte der Experte als archivwürdig ein und schlug ebenfalls vor, bei zahlreich vorhandenen 

Kirchengemeinden innerhalb eines Sprengels eine Auswahl auf Pfarreiebene zu treffen. 

Scharf-Wrede wies darauf hin, dass sich in einem handschriftlich geführten Kalender mehr 

und andere Informationen feststellen lassen könnten als in seinem elektronisch geführten 

Pendant. Dabei vermutete er allerdings, dass durch einen inhaltlichen Abgleich ein 

Mehraufwand entstehe, der bei einer ungesehenen Übernahme einer voraussichtlich 

geringen Schriftgutmenge nicht notwendig sei. Zudem müsse darauf geachtet werden, ob 

es sich um einen persönlichen Kalender oder einen Kalender der Gemeinde handle. Mit 

Blick auf die Inhalte des Pfarrbriefs in sonstigem pfarramtlichem Schriftgut und auf die 

Frage danach, ob auf Teile davon im Pfarrarchiv verzichtet werden könnte, wenn man 

Pfarrbrief und Website ins Pfarrarchiv übernehme, äußerte sich Scharf-Wrede (S. 17-18): 

Nein, glaube ich nicht. […] Und auf das andere [pfarramtliche Schriftgut], 

glaube ich, trotz allem auch nicht, weil sowohl im Pfarrbrief als auch auf der 

Homepage stecken ja nicht nur Inhalte, die wir aktenmäßig ansonsten 

automatisch haben. […] Aber ich glaube nicht, dass es da viele Chancen gibt, 

zu kassieren. 
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Unter der Kategorie „Übernahme“ findet sich eine Textpassage, in der Scharf-Wrede 

befragt wurde, ob es unter der Voraussetzung eines funktionierenden digitalen 

Archivierungssystems und des Vorliegens digitaler Pfarrbrief-Exemplare sinnvoll sei, diese 

statt der gedruckten Ausgaben im Pfarrarchiv zu überliefern. Er stimmte dem mit 

folgenden Worten zu (S. 8): 

Ja! Ich würde sagen ja. […] Ich bin sowieso der Meinung, wenn man etwas 

digitalisieren kann oder die Idee hat, was man das mittel- und langfristig in 

elektronischer Form haben möchte, dass die Archive gut beraten sind, 

selbiges so früh wie möglich zu tun. 

Vor dem Hintergrund der Problematik des Übernahmezeitpunktes bei digitalen 

Unterlagen, deren Formate und Datenträger in dem Moment lesbar sein müssen, hielt er 

es für denkbar, diese im Rahmen regelmäßiger Downloads von Gemeinde-Websites zu 

übernehmen. Ebenfalls in Punkto „Übernahme“, in diesem Fall im Hinblick auf Pfarrbriefe 

insgesamt und Gemeinde-Websites im Ganzen, betonte er die positive Resonanz, die er 

im Zuge dessen bisher aus den Kirchengemeinden erhielt (S. 20): 

Das Echo ist durchaus positiv gewesen, wenn wir gesagt haben, wir wollen 

uns darum kümmern. Das ist eine Wertschätzung für das Leben in der 

Gemeinde. Wenn man aus der Bistumszentrale auf den Alltag der 

Kirchengemeinden schaut und versucht, alle Informationen darüber der 

Nachwelt zu erhalten, dann ist das ein Zeichen von Anerkennung und 

Wertschätzung. 

Die abschließend gebildete Kategorie „Bereitstellung“ hebt den besonderen Wert der 

Medien Pfarrbrief und Gemeinde-Webseite für die archivische Nutzung hervor. Da beide 

Schriftguttypen bereits der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurden, beurteilte Scharf- 

Wrede den Umgang mit Pfarrbriefen hinsichtlich der archivischen Schutzfristen wie folgt 

(S. 7-8): Die Pfarrbriefe haben wir in analoger Form durchaus auch in der Vergangenheit 

und Gegenwart direkt vorgelegt. Natürlich werden darin Namen kommuniziert, aber da 

sind die Archive auf der guten und sicheren Seite und haben eine starke Position. Wir 

dokumentieren die Benutzung. […] Über diese Benutzungsdokumentation verpflichtet 

sich jede und jeder, die Rechte Dritter zu achten. Es geht nicht nur um Verstorbene, 
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sondern auch um Lebende, wobei das postmortale Recht nicht verlöscht, sondern nur 

langsam schwächer wird. Das heißt, wenn die Benutzerinnen und Benutzer da also 

Informationen herausziehen, müssen sie natürlich diese Rechte beachten. […] Aber die 

Informationen, wie Sie das eben auch gesagt haben, die dort zum kirchlichen Alltag 

drinstehen, die können Benutzerinnen und Benutzer auch verwerten und kriegen dadurch 

Wissen, von dem ich nicht weiß, wo es sonst herkommen soll.  



 
 

48 
 

7. Diskussion der Ergebnisse und Methoden 

Die vorgestellten Ergebnisse der durchgeführten Umfrage bei den schriftgutbildenden 

Stellen und des Experteninterviews werden im Folgenden hinsichtlich der 

Forschungsfrage nach der archivischen Bewertung beziehungsweise Modellierung der 

analog und digital vorliegenden Inhalte des Pfarrbriefs diskutiert. Im Ergebnis soll eine 

Matrix die Bewertungsempfehlung dokumentieren (siehe Anhang 7. A). Konkrete 

Hinweise zur Umsetzung der Empfehlung in der DRS werden im Text vorgestellt, der die 

gebildeten Gruppen „Pfarrbrief“, „Internetpräsenz in Form einer Website“, „Inhalte des 

Pfarrbriefs in pfarramtlichen Kalendern“ sowie „Inhalte des Pfarrbriefs in sonstigem 

pfarramtlichem Schriftgut“ der Übersichtlichkeit halber getrennt voneinander beleuchtet. 

7.1. Pfarrbrief 

Der Eindruck der Teilnehmenden an der im Rahmen dieser Forschungsarbeit 

durchgeführten Umfrage bestätigt sich: Der Pfarrbrief erreicht die Menschen. Sogar 

diejenigen, die laut der Studie „MDG-Trendmonitor – Religiöse Kommunikation 2020/21“ 

keine oder eine nur geringe Bindung an eine Pfarrei verspüren (Klauer, 2021). Zu 

inhaltlichen Überschneidungen kommt es in Bezug auf jede der untersuchten 

Schriftgutgruppen. Dennoch ist die Archivwürdigkeit, und zwar des gesamten Spektrums 

der Pfarrbriefausgaben, an dieser Stelle festzuhalten. Im Unterschied zur Forderung der 

DNB, die auf die Abgabe reiner Terminankündigungen verzichtet, ist für die archivische 

Überlieferung in Pfarrarchiven jede Art des Pfarrbriefs relevant. Denn auch die 

Ankündigung von Gottesdiensten oder Veranstaltungen gibt Auskunft darüber, wie sich 

das kirchliche Leben einer Gemeinde gestaltet. Scharf-Wrede wies darauf hin, dass sie 

sich oftmals nicht mit den Inhalten pfarramtlichen (Akten-) Schriftguts decken, sondern 

dieses konkretisieren. Sie zeigen dabei unter anderem auf, wie die in 

Kirchengemeinderatsprotokollen festgehaltenen Ideen in die Tat umgesetzt werden oder 

ein in den Baurechnungen behandeltes Gemeindezentrum durch dort veranstaltete 

Vortragsreihen, Ministrantentreffen, Kommunion- oder Firmunterricht mit Leben gefüllt 

wird. Einen Vorteil gegenüber Gemeinde-Websites, die regelmäßigen Aktualisierungen 

und dadurch Überschreibungen unterliegen, haben Pfarrbriefe durch ihren regelmäßigen 

Erscheinungstermin. Sie werden meist entweder wöchentlich, im Takt von zwei bis drei 
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Monaten oder aber in Form von umfangreichen Ausgaben zur Oster- und Adventszeit mit 

teilweise chronikalischen Jahresrückblicken herausgegeben. Im Zuge einer archivischen 

Übernahme aller, laut Umfrage gut gepflegter Pfarrbriefexemplare einer Pfarrei kann ein 

umfassender Blick auf die Schwerpunktthemen innerhalb einer Gemeinde garantiert 

werden. Gewinnbringend ist die Übernahme der Pfarrbriefe auch dahingehend, dass sie 

durch ihre Veröffentlichung in der Gemeinde oder sogar im Internet keinen archivischen 

Schutzfristen unterliegen und damit die Möglichkeit bieten, sie als Teil der historischen 

Überlieferung eines Pfarrarchivs zur sofortigen Nutzung bereitzustellen. 

Die Umfrage ergab, dass Pfarrbriefe vermehrt auf Ebene der 

Gemeindezusammenschlüsse, in der DRS auf Ebene der Seelsorgeeinheiten und 

gegebenenfalls der Gesamtkirchengemeinden, entstehen. Im Rahmen einer Übernahme 

von Pfarrbriefen sollte entsprechend des vertikal-horizontalen Bewertungsansatzes des 

Landesarchivs Baden- Württemberg im Einzelfall zunächst die federführende Stelle 

festgestellt und somit Mehrfachüberlieferung vermieden werden. Da Archivgut „in seiner 

Entstehungsform zu erhalten“ ist (KAO, 2014, § 7 Absatz 5), sollte, unter der 

Voraussetzung, dass das zuständige Kirchenarchiv ein digitales Archiv betreibt, darüber 

hinaus geprüft werden, ob eine Übernahme des elektronischen Pfarrbriefs erfolgen kann. 

Dies wird dadurch begünstigt, dass das digital erstellte, aber klassischerweise gedruckte 

Medium Pfarrbrief vermehrt auf den Websites der Pfarrgemeinden im pdf-Format zum 

zusätzlichen Download angeboten wird. Auf das entsprechende analoge Exemplar kann in 

diesem Fall verzichtet werden. 

Für das Vorgehen des Diözesanarchivs Rottenburg empfiehlt es sich, sowohl im Zuge der 

regulären Übernahme von Pfarrarchiven als auch bei der Beratung von Pfarreien 

hinsichtlich der Einlagerung des Pfarrarchivs vor Ort, Pfarrbriefe zu erhalten und bei dieser 

Gelegenheit zu prüfen, ob digitale Pfarrbriefexemplare vorliegen. Falls diese nicht auf den 

Gemeinde- Websites veröffentlicht werden, könnten sie möglicherweise in den 

Pfarrregistraturen vorzufinden sein. Der Entstehungszeitpunkt kann dabei vernachlässigt 

werden, da nicht davon ausgegangen werden kann, dass die verwendeten Dateiformate 

oder Datenträger nach Ablauf der üblicherweise eingehaltenen Übernahmefrist von etwa 

30 Jahren noch lesbar sind. Zur Vermeidung von Mehrfachüberlieferung wäre im Vorfeld 

einer zukünftigen Archivierung neu angefallenen pfarramtlichen Schriftguts, einer 
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sogenannten Nachlieferung, das zuletzt zur Übernahme digitaler Pfarrbriefe angesetzte 

Schnittjahr festzustellen, um dort wieder einzusetzen. Die Archivierung sollte in dem dafür 

vorgesehenen digitalen Langzeitarchiv DIMAG erfolgen, das im Diözesanarchiv 

Rottenburg zum Einsatz kommt. Im Zuge der Übertragung in das System ist ein 

Übernahmevermerk anzufertigen, der unter anderem über die Vollständigkeit und 

Integrität der bei der schriftgutbildenden Stelle vorgefunden Daten, über die nötigen im 

Diözesanarchiv durchgeführten Formatumwandlungen von pdf in das archivfähige pdf/a-

Format, die Formatvalidierung, aber auch über die Anreicherung mit Metadaten sowie 

die Benennung und Struktur der Daten im Langzeitarchiv Auskunft gibt. DIMAG 

gewährleistet dabei die nötige Authentizität der Daten innerhalb des Systems und sieht 

eine Strategie zum langfristigen Erhalt der darin abgelegten Daten vor. Diese Maßnahme 

würde eine nachträgliche Digitalisierung der archivierten Pfarrbriefe, die mit Blick auf 

zukünftige Nutzungsinteressen erforderlich zu sein scheint, für diese Exemplare 

einsparen. 

Die Umfragedaten für die DRS geben unter Anwendung verschiedener Filteroptionen 

Auskunft darüber, dass pdf-Versionen der Pfarrbriefe, die auf Ebene der 

Gemeindezusammenschlüsse entstehen, für nahezu jedes Dekanat und jede nach der 

VDD-Statistik vorgesehenen Region vorhanden sind. Eine Übernahme digitaler 

Pfarrbriefe, zunächst nachträglich für die bereits einlagernden Pfarrarchive, ist der 

Stichprobe nach in großem Umfang möglich und ist vor dem Hintergrund zukünftiger 

Nutzungswünsche in Abhängigkeit zu personellen und zeitlichen Ressourcen des Archivs 

empfehlenswert. Eine regelmäßige und jährlich vorzunehmende Übernahmepraxis für 

das Vorjahr bietet sich an.  

Die erkennbare Entwicklung, Inhalte des Pfarrbriefs an anderer Stelle zu veröffentlichen, 

ist im Blick zu behalten. Dabei handelt es sich zunächst um Terminankündigungen und 

kürzere Nachrichten und Informationen, die die Pfarrgemeinde nach Angaben der 

Umfragen-Teilnehmenden in etwa 80 % der Fälle über die Amts- oder Mitteilungsblätter 

der bürgerlichen Gemeinde erreichen. Hier ist im Einzelfall abzuwägen, ob der darin meist 

separat geführte Bereich für die oft sogenannten „Kirchlichen Nachrichten“ von der 

Pfarrei aufbewahrt werden sollte. Dies erscheint sinnvoll, wenn diese als zentrales 

Sprachrohr zur Gemeinde oder anstelle des in diesen Fällen oft weniger häufig 
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erscheinenden Pfarrbriefs zur Terminverkündung genutzt werden oder beispielsweise 

andere chronikalische Unterlagen in der Pfarrregistratur nicht geführt werden. Im 

anderen Fall sollte auf die Aufbewahrung verzichtet werden, da zudem in den meisten 

Fällen davon auszugehen, dass die dauerhafte Aufbewahrung im Interesse der 

Kommunalverwaltung liegt und dort für die Archivierung gesorgt wird. Scharf-Wrede wies 

darauf hin, dass es des Weiteren dazu komme, dass die Inhalte des gedruckten Mediums 

Pfarrbriefs auf die eigene Gemeinde-Website abwandern und Pfarrbriefe durch zentral zur 

Verfügung gestellte Materialien zu vereinheitlichen drohen. Die Entwicklung ist 

regelmäßig zu überprüfen und die Bewertungsempfehlung gegebenenfalls anzupassen. 

7.2. Internetpräsenz in Form einer Website 

Die Website einer Kirchengemeinde ist in der für diese Forschungsarbeit gewählten 

Einordnung der Unterlagenarten das einzig rein digital vorliegende Medium. Wie der 

Pfarrbrief ist auch die Website ein öffentlichkeitswirksames Medium von der und für die 

Kirchengemeinde. Während Pfarrbriefe allerdings in vielen Fällen nur alle zwei bis drei 

Monate oder sogar seltener veröffentlicht werden, verfügen die Websites oftmals über 

aktuelle und mit den Inhalten des Pfarrbriefs in Beziehung stehende Informationen. So ist 

es recht wahrscheinlich, dass sie neben der ebenfalls im Pfarrbrief ausgesprochenen 

Einladung zum Pfarrfest auch einen unmittelbaren Rückblick mit Fotos und Danksagungen 

enthält. Dennoch gaben im Rahmen der Umfrage 41,1 % der Teilnehmenden an, dass nach 

ihrer Empfindung der Pfarrbrief das von den Kirchengemeindemitgliedern bevorzugte 

Medium sei, 38,6 % halten die gleichermaßen verteilte Nutzung von Pfarrbrief und 

Gemeinde-Website für gegeben und für die Website entschieden sich bei dieser Frage nur 

3,4 %.  

Der Eindruck, dass die Gemeinde-Websites derzeit noch keine vorherrschende Rolle in der 

Informationsbeschaffung über das Gemeindeleben spielen, bestätigt sich durch die in 

Erfahrung gebrachten Trackingdaten der Websites zweier kleinstädtisch und eher ländlich 

gelegener Pfarreien des Dekanats Ehingen-Ulm sowie der in Stuttgart-Degerloch und damit 

großstädtischem Umfeld befindlichen Pfarrei Mariä Himmelfahrt. Die darin 

ausgewiesenen 311 beziehungsweise 511 „eindeutigen Besucher“ decken im Vergleich zur 

Anzahl der Katholik*innen der jeweiligen Kirchengemeinde nur einen kleinen Teil ab. 

Zudem lässt sich anhand der Zahlen feststellen, dass sich die Bedeutung des 
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Internetauftritts einer Kirchengemeinde offenbar für die großstädtische und ländlich bis 

kleinstädtisch geprägte Gegend nicht signifikant voneinander unterscheidet. Die 

strukturelle Umgebung lässt demnach keine Rückschlüsse auf die Bedeutung von 

Internetangeboten wie der Gemeinde-Website zu. Dies bekräftigen die Zahlen der an die 

Großstadt Reutlingen grenzende Pfarrei St. Wolfgang in Pfullingen mit der dazugehörigen 

Filialkirchengemeinde im ländlich gelegenen Lichtenstein, auch wenn diese durch die 

vermutlich verschiedene Erhebungsweise mit 1949 „unterschiedlichen Besuchern“ schwer 

vergleichbar erscheinen. 

Trotz der noch überschaubaren Nutzung sprechen zwei wesentliche Gründe dafür, für die 

Archivierung von (Gemeinde-) Websites Sorge zu tragen. Thießen weist auf dem Deutsch- 

Niederländischen Archivsymposium 2021 einerseits auf die Chance hin, „digitales Denken, 

also die Konzeption und Repräsentation von Wissen im digitalen Zeitalter, zu erkunden“ 

(siehe Anhang 7. B, persönliche Kommunikation, 2021, S. 27)8. In Bezug auf kommunale 

Websites schildert er einen weiteren Überlieferungsgrund, der sich auf Websites von 

Pfarrgemeinden übertragen lässt (interne Kommunikation, Thießen, 2021, S. 8): 

Diese Quellen sind von einzigartiger Qualität: Denn in ihnen verdichtet sich 

das Selbstbild einer Stadt, weil sie eine radikale Reduktion sozialer 

Selbstentwürfe bieten. Eine Website muss mit wenigen Bildern, ggf. einem 

Logo und einzelnen Leitsätzen das Image einer ganzen Stadt konstruieren. 

Außerdem bildet eine Webseite mit ihren Unterseiten, Verlinkungen und 

weiterführenden Angeboten Vertiefungsebenen an. Diese Ebenen geben 

Aufschluss über spezifische Schwerpunkte städtischer Repräsentation 

sowie über Hierarchien dieser Schwerpunkte. 

In Anbetracht der beschriebenen Erkenntnisse sind Gemeinde-Websites zwar als 

archivwürdig einzustufen, allerdings nach derzeitigem Stand nur in Auswahl zu 

überliefern. 

Eine Auswahl der zu überliefernden Websites sollte sowohl hinsichtlich des 

Übernahmezeitpunktes als auch der einzelnen Kirchengemeinden getroffen werden. Da 
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Kirchengemeinden nach den erhobenen Umfrage-Ergebnissen vorrangig auf Ebene der 

Seelsorgeeinheiten und damit ihrer Gemeindezusammenschlüsse im Internet präsent 

sind, sollte zunächst die federführende Stelle ermittelt und somit Mehrfachüberlieferung 

vermieden werden. Scharf-Wrede riet im Rahmen des Experteninterviews dazu, mit der 

Oster- und der Adventszeit zwei feststehende, einen zufälligen und, mit einem unter 

Umständen vorkommenden Pfarrerwechsel, gegebenenfalls zusätzlichen 

Übernahmetermin zu bestimmen. Außerdem wies er bezüglich der Auswahl der Urheber 

der Websites auf die Notwendigkeit hin, im Rahmen der Website-Archivierung sowohl 

Kontinuität, also die fortlaufende Entwicklung derselben Websites, als auch den zufällig 

entstehenden „Blick nach links und rechts“ festzuhalten. 

Für die gängige Praxis des Diözesanarchivs Rottenburg bietet es sich derzeit nicht an, 

Gemeinde-Websites im Zuge der Einlagerung von Pfarrarchiven zu übernehmen. Grund 

dafür ist, dass im Einzelfall überprüft werden müsste, ob es sich bei der abgebenden 

Pfarrei auch um die für die Website federführende Stelle handelt oder ob die Websites 

möglicherweise bereits von anderer Stelle zur Archivierung vorliegt. Zudem wäre eine 

aufwändige Organisation der regelmäßigen Website-Crawls erforderlich. Für das 

Diözesanarchiv Rottenburg mit einem sehr großen Zuständigkeitsbereich empfiehlt es sich 

daher, die exemplarische Auswahl auch mit Blick auf lokale Verhältnisse zu treffen und 

dadurch weiter einzugrenzen. Um möglichst alle Regionen mit ihrer mehr oder weniger 

vorhandenen katholischen Prägung und dadurch vorhandener Traditionen, ihrer 

städtischen oder ländlichen Lage, ihrer höheren oder geringeren Anzahl an Katholik*innen 

oder deren höher oder niedriger ausfallendem Altersdurschnitt abzubilden, bietet sich die 

Nachnutzung bereits vorgegebener und flächendeckend verwendeter 

Diözesanstrukturen an. Eine Beobachtung einzelner Gemeinde-Websites aus der DRS 

ergab, dass diese über einen größeren Zeitraum nur wenigen Änderungen unterliegen. 

Diese betreffen vor allem die Termine und aktuellen Informationen, die auf den Websites 

in sogenannten Newsarchiven häufig lange vorgehaltenen werden. Ziel könnte daher 

sein, wie in der anhängenden Tabelle festgehalten (siehe Anhang 7. C), in einem ersten 

auf fünf Jahre angesetzten Archivierungs-Durchlauf für jedes Dekanat eine Website auf 

Ebene der Kirchengemeinde, eine auf Ebene der Seelsorgeeinheit und, falls vorhanden, 

eine Website auf Ebene der Gesamtkirchengemeinde zu überliefern. Dazu würden in 
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jedem Jahr zwei der zehn laut VDD-Statistik in der DRS vorhandenen Regionen, in denen 

jeweils ein bis vier Dekanate aufgehen, bearbeitet. Die ausgewählten Websites würden 

innerhalb des für sie vorgesehenen Jahres dreimal gecrawlt. Es liegt nahe, sich für die 

Übernahmezeitpunkte am Kirchenjahr zu orientieren. Dabei lassen sich drei Bereiche 

abstecken: Der Weihnachtsfestkreis, der Osterfestkreis und die etwa zwischen dem 

Sonntag nach dem Dreikönigsfest und Aschermittwoch sowie zwischen Pfingstmontag 

und dem ersten Advent stattfindende übrige „Zeit im Jahreskreis“ (Festjahr, o. J.). Um 

einen möglichst vielfältigen Blick auf das Gemeindeleben darstellen zu können, sollten die 

dabei gewählten Zeitpunkte innerhalb dieser Zeitspannen variieren. Innerhalb des 

Weihnachtsfestkreises könnte dies beispielsweise die beginnende Adventszeit oder die 

bevorstehenden Weihnachtsfeiertage sein, im Osterfestkreis die beginnende Fastenzeit, 

die Osterfeiertage, die Erstkommunion am Weißen Sonntag oder das bevorstehende 

Pfingstfest. In der übrigen Zeit des Jahreskreises sichert man möglicherweise die 

Feierlichkeiten zu Fronleichnam oder das sommerliche Gemeindefest. Und auch im Herbst 

bieten Anlässe wie das Erntedankfest oder Laternenumzüge zu Sankt Martin mögliche 

Zeitpunkte zur Websitearchivierung. Sollten im Einzelfall besondere Veranstaltungen oder 

Gegebenheiten wie ein Pfarrerwechsel oder ein Jubiläum bekannt werden, so wäre ein 

zusätzlicher Crawl vorstellbar. Um Kontinuitäten abzubilden, würde sich an den ersten 

Durchlauf nach fünf Jahren ein zweiter mit denselben Websites anschließen. An dieser 

Stelle wäre es möglich, für den nächsten Durchlauf weitere zufällig und zunächst nur für 

ein Jahr gewählte Websites hinzuzunehmen. 

Entsprechend der Archivierung von konventionellen Pfarrarchiven ist darüber hinaus zu 

überlegen, ob man die Archivierung der jeweiligen Gemeinde-Website auch dahingehend 

öffnet, dass man Pfarreien, die den Bedarf der Archivierung anmelden, entweder in die 

Auswahl einbezieht oder ein zusätzliches Angebot schafft. Hierbei sollte beachtet werden, 

dass neben Personal- auch Kosten für die langfriste Speicherung der Website-Crawls 

anfallen. Einzelne Website-Crawls von Seelsorgeeinheiten und einzelnen 

Kirchengemeinden umfassten bei ersten Tests zwischen 35 MB und 120 MB. Im Zuge 

regelmäßiger Crawls innerhalb eines Jahres und eines jedes Durchlaufs summiert sich 

der Speicherplatzbedarf. Websites werden im Diözesanarchiv Rottenburg mit Hilfe des 

Tools DIWI als WARC-Dateien im digitalen Langzeitarchiv DIMAG gesichert (Laux, 2019). 
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WARC-Dateien (Web ARChive) können als sogenannte Container „unterschiedlichste und 

von Obsoleszenz bedrohte Dateiformate“ enthalten (Weimer & Schoger, 2021, S. 3). 

Zukünftig möglicherweise notwendig werdende Migrationen benötigen zusätzlichen 

Speicherplatz. Sollte eine Archivierung von Gemeinde-Websites in größerem als dem 

beschriebenen Umfang in der DRS gewünscht sein, müsste vor diesem Hintergrund eine 

Finanzierung geklärt werden. In die definierten Prozesse zur Datenmodellierung ist neben 

dem im Rahmen der Übernahme von Pfarrbriefen beschriebenen und anzufertigenden 

Übernahmevermerk ein weiterer wesentlicher Punkt zu integrieren. Nach dem Transfer 

der aus der jeweiligen Website generierten WARC-Datei sollte überprüft werden, ob sich 

die Website auf dieser Grundlage mit Hilfe eines sogenannten Viewers mit all den zur 

Archivierung vorgesehenen Strukturen und Verlinkungen abbilden lässt. 

Obwohl es sich bei der Website bereits um ein vollständig digitales Medium handelt, wird 

eine aktuelle Bewertungsentscheidung in einer Zeit des Medienumbruchs gefällt. Die 

zukünftige Entwicklung der Gemeinde-Websites, der Pfarrbriefe, aber auch ihrer 

Bedeutung und ihres Verhältnisses zueinander muss in regelmäßigen Abständen 

reflektiert werden. In die Überlegungen sollten verstärkt auch die Social-Media-Angebote 

der Kirchengemeinden mit einbezogen werden. Die Umfrageergebnisse zeigen, dass sich 

damit nicht nur besonders große Kirchengemeinden auseinandersetzen. Im Mittelwert 

zählen die betroffenen Kirchengemeinden nur knapp 2900 Gemeindemitglieder. Zudem 

wird schon jetzt in acht von zehn in der Umfrage vertretenen nach VDD-Statistik 

gebildeten Regionen Social Media genutzt. 

7.3. Inhalte des Pfarrbriefs in pfarramtlichen Kalendern 

Während in den Medien Pfarrbrief und Website im Regelfall Termine wie Gottesdienst- 

und Andachtszeiten sowie sonstige Veranstaltungen innerhalb der Kirchengemeinde 

veröffentlicht werden, halten die pfarramtlichen Kalender auch Termine außerhalb 

Gemeindelebens fest. Es handelt sich beispielsweise um Termine, die von offizieller Stelle 

durch die Mitarbeitenden der Pfarrgemeinde, insbesondere durch den Pfarrer 

wahrgenommen werden. Dies könnten zum Beispiel Krankenbesuche sein oder aber ein 

Handwerkstermin im Zuge der Renovierung der Pfarrkirche. Damit liefern die intern 

verwendeten Kalender, die einen Teil des pfarramtlichen Schriftguts bilden, einen 

Überblick über die Gemeindearbeit und das Verwaltungsgeschehen. Sie bilden dabei 
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unter anderem ab, inwieweit die inzwischen wenigen leitenden Pfarrer und pastoralen 

Mitarbeitenden ihren Aufgaben für ein größer werdendes Einzugsgebiet nachkommen. 

Obwohl es zu Redundanzen in Bezug auf die Terminveröffentlichungen im Pfarrbrief und 

auf der Gemeinde-Website kommt, ist der pfarramtliche Kalender aufgrund der 

beschriebenen Mehrinformation als archivwürdig einzustufen. Als Teil der historischen 

Überlieferung eines Pfarrarchivs kann er zudem wichtige Anhaltspunkte im Rahmen von 

Archivrecherchen liefern, beispielsweise indem er Auskunft über den Zeitpunkt eines 

gesuchten Ereignisses gibt und auf diese Weise Recherchen in weiterem einschlägigen 

Archivgut vorantreibt. Es empfiehlt sich, ihn nicht gesondert, also losgelöst vom übrigen 

pfarramtlichen Schriftgut, zu übernehmen, sondern zum Zeitpunkt des übrigen 

Pfarrarchivbestandes beziehungsweise seiner Nachlieferungen. 

Die Problematik der archivischen Überlieferungsbildung zwischen analog und digital wird 

am Beispiel des pfarramtlichen Kalenders besonders deutlich. Ein elektronisches 

Programm zur Terminverwaltung einer Pfarrei nutzen viele Pfarramtssekretär*innen, 

noch mehr halten Termine aber in Papierform fest. Aus der Befragung der 

Pfarramtssekretär*innen der DRS lässt sich allerdings auch ableiten, dass in knapp 26 % 

der Fälle digitale und analoge Kalender sogar parallel geführt werden. Der wohl bei vielen 

Teilnehmenden aus den über das Gebiet der DRS verteilten Pfarrbüros noch nicht 

vollzogene diesbezügliche Medienumbruch stellt für die Sekretär*innen einen 

Mehraufwand dar. Doch entstehen dabei „nur“ Redundanzen oder bietet die doppelte 

Kalenderführung eine Chance für die archivische Überlieferung und deren Nutzung? 

Im Rahmen der archivischen Übernahme von pfarramtlichem Schriftgut sollte im Hinblick 

auf den pfarramtlichen Kalender deshalb zunächst überprüft werden, in welcher Form 

dieser im Einzelfall vorliegt. Wird lediglich die analoge oder nur die digitale Form geführt, 

ist die Entscheidung eindeutig. Kommen beide Varianten im Pfarramt zum Einsatz, würde 

die Wahl auf die aussagekräftigere Form fallen. Dies trifft nach Erfahrung von Scharf-

Wrede häufig auf Kalender in Papierform zu. Dort finden sich ohne viel Aufwand und 

schnell durch die Eintragenden ergänzte Details und Notizen zu den darin festgehaltenen 

Terminen, die in ihrem elektronischen Pendant keinen Niederschlag finden. 

Demgegenüber stellt die Durchsuchbarkeit elektronischer Systeme, in denen vielerorts 

der pfarramtliche Kalender geführt wird, einen deutlichen Zugewinn im Hinblick auf die 
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archivische Nutzung dar. Um die Bewertungsentscheidung zwischen den beiden Formen 

zu erleichtern, weist der Experte auf die innerhalb eines Pfarrarchivbestandes 

verhältnismäßig geringe Schriftgutmenge hin. Der zeitliche Aufwand, der im Zuge eines 

Abgleichs der Kalenderformen entstehen würde, lässt sich daher nur schwer 

rechtfertigen. Es ist außerdem zu erwarten, dass sich die elektronische Kalenderführung 

vor dem Hintergrund der Gemeindezusammenschlüsse und der wenigen 

verantwortlichen Mitarbeitenden in den Kirchengemeinden in Zukunft durchsetzen wird. 

In diesem Zusammenhang sollte daher eine in – derzeit – noch einigen Pfarrbüros 

vorkommende Doppelüberlieferung zwischen analog und digital hingenommen und 

übernommen werden. Dabei ist aktuell wie zukünftig darauf zu achten, dass auch in 

diesem Fall Übernahmefristen für digital entstandenes Schriftgut angepasst werden 

müssen. Eine Archivierung sollte je nach Ausgabemöglichkeit vorzugsweise als pdf/A- 

oder csv-Datei im digitalen Langzeitarchiv erfolgen. Auch für diese Schriftgutform sollte 

mittels eines Übernahmevermerks die Datenmodellierung nachvollzogen werden 

können. 

7.4. Inhalte des Pfarrbriefs in sonstigem pfarramtlichem Schriftgut 

Für das Verwaltungsschriftgut der Pfarrämter in der DRS liefert wie auch in anderen 

Bistümern ein Pfarraktenplan ein Ordnungsschema. Beim Abgleich dessen mit den im 

Pfarrbrief behandelten Themen wird deutlich, dass es an vielen Punkten zu redundant, 

aber vor allem zu komplementär vorliegenden Inhalten kommen kann. Etwa 68 % der 

Umfrage-Teilnehmenden vermuten, dass sich alle oder der überwiegende Teil der Inhalte 

des Pfarrbriefs auch in den Registraturen feststellen lassen. Andersrum betrachtet wird 

dies allerdings kaum der Fall sein. Denn in den Pfarrregistraturen befindet sich 

verwaltungsintern genutztes Schriftgut. Dieses dient dazu, Verwaltungshandeln und im 

Zuge dessen getroffene Entscheidungen beziehungsweise den „Stand der Dinge“ 

abzubilden. Im Gegensatz dazu enthält der Pfarrbrief für die Öffentlichkeit aufbereitete 

und zusammengefasste Informationen und Themen. Die Betrachtungsweise derselben 

Sachverhalte erfolgt also aus verschiedenen Blickwinkeln. Ein Beispiel dafür wäre die im 

Pfarrbrief publizierte Information der Kirchengemeinde über den aktuellen Stand der 

Renovierungsarbeiten an der Pfarrkirche. Das gleiche Thema würde an verschiedenen 

Stellen der Pfarrregistratur in Form von Bauakten mit Architektenverträgen, 
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Handwerksaufträgen, dazugehörigem Schriftverkehr, Bauplänen und Baurechnungen 

behandelt. Die in Kapitel 7.1.1 dargelegte Entscheidung für die Aufbewahrung des 

Pfarrbriefs darf demnach nicht automatisch nach sich ziehen, dass innerhalb der 

Pfarrregistraturen in größerem Umfang Schriftgut vernichtet wird. Zwar ließ die 

Forschungsarbeit im Ergebnis eine Bewertungsempfehlung für die Medien Pfarrbrief und 

Gemeinde-Website sowie den pfarramtlichen Kalender zu. Eine darüberhinausgehende 

Empfehlung zum Umgang mit den vielfältigen Inhalten des Pfarrbriefs, die in oft 

umfangreicheren Maß im übrigem Schriftgutbestand der Pfarreien thematisiert werden, 

ist im Rahmen dieser Forschung allerdings nicht möglich. Hinzu kommt, dass sich vor dem 

Hintergrund der in Kapitel 4.1.2. beispielhaft beschriebenen Charakteristiken der 

Kirchengemeinden vor Ort, wie dem jungen Stadtdekanat Stuttgart oder dem 

traditionsbewussten schwäbischen Oberland, kaum allgemeingültige Aussagen 

hinsichtlich der archivischen Bewertung treffen lassen. 

Ist man sich dieser regionalen Charakteristiken und Unterschiede bewusst, so lautet die 

Antwort auf die Frage nach einem passenden archivischen Bewertungsmodell für den 

gesamten pfarramtlichen Schriftgutbestand: Das Dokumentationsprofil. 

Dieser Ansatz basiert auf Meinerts Vorstellung von der positiven Wertauslese. Entgegen 

der geübten Bewertungspraxis, die von der Vernichtung des unbedeutenden (Akten-) 

Schriftguts ausging, legte er 1939 der archivischen Bewertung inhaltliche Leitwerte 

zugrunde. Nach der darauf aufbauenden Diskussion, in der unter anderem die 1965 

eingeführten „Grundsätze der Werteermittlung“ der Deutschen Demokratischen 

Republik (DDR) sowie die 1972 veröffentlichten Ideen Booms hinsichtlich eines 

westdeutschen Dokumentationsplans entstanden (Treffeisen, 2005, S. 3–4), wurde dieser 

Ansatz von der Bundeskonferenz der Kommunalarchive wieder salonfähig gemacht 

(Becker, 2009, S. 122–131). „Ausgangspunkt […] ist die lokale Lebenswelt, also der 

Archivsprengel“, so benennt Becker (2010, S. 2) dabei den Punkt, der das Modell auch für 

kirchliche Archive mit Blick auf die im Zuständigkeitsgebiet verteilten Pfarreien attraktiv 

macht. Die Veröffentlichung der Arbeitshilfe für Kommunalarchivar*innen einleitend 

fasst Becker (2009, S. 122) die Kernpunkte dieses Bewertungsansatzes zusammen: 
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Die Ziele der Überlieferungsbildung werden übergreifend für die ganze 

Kommune formuliert. Diesen Dokumentationszielen wird dann ein 

Quellenfundus zugeordnet, mit dem sie erreicht werden können. Erst 

danach legt man fest, mit welchen Bewertungsmethoden die einzelnen 

Schriftgutkörper bewertet werden. Das hat den Vorteil, dass Redundanzen 

bei der Überlieferungsbildung vermieden werden, weil man einen 

systematischen Überblick über die potentiell aus der Verwaltung und von 

Dritten zu erwartenden Quellen zu einem Überlieferungsbereich 

bekommt. Am Ende kann man sehr genau einschätzen, welche Qualität 

und welche Inhalte die Überlieferung zu diesem Bereich haben wird. Der 

Archivar kann dann auch bestimmen, an welchen Stellen die 

Überlieferungsbildung optimiert werden muss. Damit kann die 

Beratungsqualität für die Benutzer entscheidend gesteigert werden, weil 

die Archivare die Überlieferung zu einem Thema sehr viel detaillierter 

kennen. 

Vor Kurzem hat auch der Arbeitskreis „Bewertung“ innerhalb der BuKo in Form einer 

Aktionsgruppe die Arbeit an einem „Dokumentationsprofil für Pfarrarchive“ 

aufgenommen. Die im Rahmen dieser Forschung erstellten Empfehlungen hinsichtlich der 

analog und digital vorliegenden Inhalte des Pfarrbriefs sollten mit der Aktionsgruppe 

diskutiert werden.  
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8. Reflexion und Ausblick 

Archivische Überlieferungsbildung stellt in Zeiten des Medienumbruchs und einer damit 

einhergehenden schrittweise voranschreitenden Digitalisierung von Verwaltungstätigkeit 

eine besondere Herausforderung dar. Schriftgut wird in analoger, hybrider und rein 

digitaler Form erstellt. Archivar*innen bekommen es beispielsweise in Form von 

Papierakten, losen Zetteln, Amtsbüchern, gerollten Plänen oder Plakaten, elektronischen 

Dokumenten, Daten aus Datenbanken heraus und manchmal auch auf CDs oder sogar 

Disketten angeboten. Um (weiterem) drohendem Verlust vorzubeugen, sind sie es auch, 

die als Records- oder Datenmanagement-Archivar*innen dabei gebraucht werden, die 

schriftgutproduzierenden Stellen ihres Zuständigkeitsbereichs entsprechend zu beraten, 

zu unterstützen und – rechtzeitig – das bedeutende, in all diesen Varianten vorliegende 

Schriftgut zu sichern. Wie bedeutend das Medium „Pfarrbrief“ nicht nur für die jeweilige 

Kirchengemeinde, sondern auch für die historische Forschung ist, unterstrich die DNB mit 

dem 2021 gegebenen Hinweis auf die an sie verpflichtende Pfarrbrief-Ablieferung. 

„Zusätzlich“ werden Pfarrbriefe in Archiven der Pfarreien aufbewahrt. Aus welchem 

Grund das so ist, mit welchen analog und digital entstehenden Schriftgutformen es 

inzwischen zu Redundanzen oder zu komplementären Inhalten kommt und wie im 

Rahmen der archivischen Bewertung damit umzugehen ist, konnte im Rahmen dieser 

Forschung näher untersucht werden. Gewählt wurde dazu ein Mixed-Methods-Ansatz. 

Die zunächst durchgeführte Online-Befragung der Mitarbeitenden aus 1022 Pfarrämtern 

in der DRS verlief mit einer Beteiligung von 23,09 % äußerst erfolgreich. Erfreulich war 

darüber hinaus, dass durch die aus jedem der 25 Dekanate stammenden Rückmeldungen 

eine aussagekräftige Einschätzung der Pfarramtssekretär*innen zum Thema Pfarrbrief 

und seinen analog und digital vorliegenden Inhalten eingefangen werden konnte. Zwar 

führte die Rubrik „örtliche Gegebenheiten“ unter den Umfrage-Teilnehmenden zu Unmut 

und es konnten viele der erhobenen Daten nicht verwendet werden, allerdings war es 

möglich, die dadurch entstandene Datenlücke auf Grundlage der Kirchlichen Statistik 

2020, wenn auch mit deutlichem Mehraufwand, zu füllen. Weniger schwerwiegend waren 

die zusätzlich erforderlich gewordenen Bearbeitungsschritte zur Aufsplittung der 

Datensätze, in den Fällen, in denen eine Rückmeldung für mehrere Pfarreien gleichzeitig 

erfolgt war. Die eingeholten Trackingdaten von Gemeinde-Websites konnten zur 
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Einordnung von Teilen der Befragungsergebnisse gewinnbringend eingesetzt werden. 

Nach der Abbildung der Sichtweise der schriftgutbildenden Stellen, war die ergänzend 

durchgeführte qualitative Erhebungsmethode in Form eines Experteninterviews mit Dr. 

Thomas Scharf-Wrede zur Beantwortung der Forschungsfrage von großer Bedeutung. 

Seine klaren Worte stellten mit der Perspektive zuständiger Kirchenarchivar*innen die im 

Rahmen dieser Forschungsarbeit entworfene Bewertungsempfehlung auf einen zweiten 

Grundpfeiler. 

Rückblickend war insbesondere die Methode der Online-Umfrage bei der großen Anzahl 

von Pfarrämtern in der DRS mit erheblichem organisatorischem Aufwand verbunden. 

Dennoch stellt sich vor dem Hintergrund des erzielten Ergebnisses in Form einer 

Bewertungsempfehlung für Inhalte des Pfarrbriefs und damit im Besonderen für den 

Pfarrbrief selbst, die Gemeinde-Websites und auch die pfarramtlichen Kalender die 

intensive Beschäftigung mit einzelnen Schriftguttypen als nutzbringend heraus. Wie die im 

Rahmen dieser Forschung ebenfalls betrachtete Kategorie der Inhalte des Pfarrbriefs in 

sonstigem pfarramtlichem Schriftgut zeigt, ist es dabei von Vorteil, einen möglichst 

konkreten Schriftguttyp zu untersuchen. Die sowohl in analoger wie digitaler Form 

vorliegenden Pfarrbriefe und pfarramtlichen Kalender machen es nötig, die in Zeiten des 

Medienumbruchs gewünschte Überlieferungsform innerhalb eines Archivs 

festzuschreiben und damit eine einheitliche und organisierte Vorgehensweise zu 

garantieren. Es ist demnach ratsam, Leitlinien zur Bewertung verschiedener, möglichst 

konkreter Schriftguttypen zu erstellen. Grundlegend sollte, dem regulären Dienstbetrieb 

entgegenkommend, nicht allein auf die hier gewählten Methoden abgestellt werden. Es 

sollte vielmehr auf die im Zuge von Beratungstätigkeit oder der archivischen Bearbeitung 

von einschlägigem Schriftgut gewonnenen eigenen Erfahrungen sowie die der im Bereich 

der Pfarrarchivpflege tätigen Kolleg*innen zurückgegriffen werden. Das 

Experteninterview belegt, wie zielführend der Austausch innerhalb der Fachcommunity 

sein kann. Die Beobachtung und Teilnahme an der archivischen Fachdiskussion ist 

demnach von größter Wichtigkeit. 

Die in der Bewertungsmatrix festgehaltenen Forschungsergebnisse wurden so formuliert, 

dass sie sich bei Bedarf auf andere Bistums- beziehungsweise Diözesanarchive übertragen 

lassen. Die Empfehlungen sollten entsprechend der Größe und der 
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Verwaltungsstrukturen der jeweiligen Bistümer angepasst und konkretisiert werden. 

Auch eine Anwendung der Empfehlung in den Archiven der evangelischen Landeskirchen 

wäre ebenfalls nach entsprechender Anpassung an Strukturen und Gegebenheiten 

möglich. Beispielhaft zu nennen wären kleinere Änderungen in den 

Übernahmezeitpunkten innerhalb des Festkreises im Kirchenjahr. Als günstiger Zeitpunkt 

für die Archivierung einer Gemeinde-Website drängt sich in der evangelischen Kirche der 

Reformationstag auf. 

Im Rahmen dieser Forschung erstellten Instrumente, wie das in Tabellenform gefertigte 

Schema zur übersichtlichen Fixierung von Website-Übernahmen, eignen sich nicht nur als 

Anhang zu Aktenvermerken, die über die Übernahmen von Gemeinde-Websites 

informieren. In ähnlicher Form könnte dies auch bei der Archivierung von Websites von 

Dekanaten oder von den in der DRS vorhandenen Verwaltungszentren eingesetzt werden. 

Wie die archivische Bewertung zwischen analog und digital ist auch die 

Öffentlichkeitsarbeit der Kirchengemeinden im Fluss. Die Verunsicherung von meist 

ehrenamtlich Tätigen aus dem Bereich der Öffentlichkeitsarbeit von Kirchengemeinden 

ist aufgrund der für sie undurchsichtigen Auflagen hinsichtlich des Schutzes von Daten 

und Bildrechten groß. Abhilfe schaffen Angebote, wie der in der DRS eingeführte 

Medienpool. Das führt allerdings dazu, dass die Lesenden der Pfarrbriefe inzwischen statt 

der einen weihnachtlichen Gottesdienst feiernden Kirchengemeinde vermehrt 

stellvertretend platzierte und „unverfängliche“ Bilder von Marzipanmännern und 

Playmobilfiguren erblicken (siehe Anhang 8. A). Die datenschutzkonformen Materialien 

sichern demnach einerseits den Fortbestand der öffentlichkeitswirksamen Medien, 

andererseits drohen diese dadurch zu vereinheitlichen. Um auch in Zukunft eine 

individuelle Überlieferung der Kirchengemeinden in den Pfarrarchiven abbilden zu 

können, ist daher an die zuständigen Abteilungen für Öffentlichkeitsarbeit der Bistümer 

zu appellieren, neben diesen, ohne Zweifel wichtigen, Angeboten, weiterhin 

Aufklärungsarbeit zu leisten. Die Pfarrgemeinden müssen auf bereits bestehende 

Hilfestellungen wie die „Zustimmungserklärung zur Veröffentlichung von Foto-/ 

Filmaufnahmen“ (Bistum Augsburg, 2013) aufmerksam gemacht werden und dazu 

ermutigt werden, unterstützt durch die zahlreich vorhandenen Informationen und 
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Materialien, ihren „eigenen“ Pfarrbrief zu gestalten. Denn jede Pfarrei schreibt ihre 

Geschichte selbst! 

Es zeigt sich, dass die ausgearbeitete Bewertungsempfehlung regelmäßig überprüft und 

an die aktuellen Gegebenheiten angepasst werden muss. Bischof Dr. Gebhard Fürst zog 

am 19. September 2021 in einem Interview gegenüber DOMRADIO.DE über seine 15 Jahre 

andauernde Amtszeit als Vorsitzender der Publizistischen Kommission der Deutschen 

Bischofskonferenz (DBK, Hasenauer, 2021) Bilanz mit den Worten: 

Wir leben in einer Mediengesellschaft und die Kirche ist eine 

Kommunikationsgemeinschaft. […] Menschen erwarten, dass die Kirche sie 

dort anspricht, wo sie selbst in ihrem Alltag kommunizieren. Die 

Weiterentwicklung der digitalen Angebote der Kirche wird derzeit an vielen 

Orten der Kirche engagiert vorangetrieben, was mittelfristig auch das 

Gesicht der kirchlichen Medienarbeit verändert wird. Sie muss dort sein, wo 

die Menschen sind.  
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Anhang 

Aus Gründen der Übersichtlichkeit und des Datenschutzes wurde der Anhang der 

Masterarbeit für diese Veröffentlichung gekürzt. Sollten im Zuge der 

Nachvollziehbarkeit Fragen entstehen, wenden Sie sich bitte an die Verfasserin dieser 

Arbeit. Eine Kontaktaufnahme ist über die Herausgeberin der Reihe Berliner 

Handreichungen zur Bibliotheks- und Informationswissenschaft möglich. 

Der Anhang beinhaltet weiterhin alle Forschungsergebnisse.
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4. D –  
Fragenkatalog zur Umfrage „Der Pfarrbrief in Zeiten des Medienumbruchs“ 
 

Fragenkatalog zur Umfrage „Der Pfarrbrief in Zeiten des 

Medienumbruchs“ 

Online-Umfrage an alle Pfarrämter der Diözese Rottenburg-Stuttgart 

Einleitender Text: 

Pfarrbriefe, auch Gemeindebriefe oder Mitteilungsblätter genannt, sind ein zentrales 

Instrument, die Kirchengemeindemitglieder über Glauben und Gemeindeleben zu 

informieren. Im Zuge der fortschreitenden Digitalisierung in all unseren Lebensbereichen 

bekommt auch der Pfarrbrief zunehmende Konkurrenz durch Websites im Internet. 

Der Fragenbogen umfasst bis zu 21 Fragen, die Sie zügig beantworten können – 

insbesondere, wenn Sie auf Ihre persönliche Einschätzung, die Sie bei Ihrer Tätigkeit im 

Pfarrbüro gewonnen haben, vertrauen. Die vorgegeben Antwortmöglichkeiten sollen für 

einen schnellen und einfachen Ablauf sorgen.  

Vielen Dank für Ihr Interesse und Ihre Zeit! 

Kathrin Siekmann 

Datenschutz 

Die Teilnahme an der Befragung findet freiwillig statt. Durch die Teilnahme oder 

Nichtteilnahme entstehen keinerlei Nachteile für Sie. Selbstverständlich werden Ihre 

Angaben streng vertraulich unter Wahrung der Datenschutzvorgaben und -gesetze 

behandelt. Ihre Angaben und persönlichen Daten werden nur anonymisiert verwendet. 

Die Forschungsergebnisse werden ausschließlich in anonymisierter Form dargestellt. 

Nach den datenschutzrechtlichen Vorschriften haben Sie das Recht auf Auskunft, 

Berichtigung, Löschung, Einschränkung der Verarbeitung und auf Widerspruch gegen die 

weitere Verarbeitung von personenbezogenen Daten. Wenden Sie sich hierzu per E-Mail 

(ksiekmann@bo.drs.de) oder telefonisch (07472/169-659) an Kathrin Siekmann.  
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Der Pfarrbrief 

1. Gibt es für Ihre Kirchengemeinde einen Pfarrbrief (auch Gemeinde- oder 

Mitteilungsblatt genannt)? 

1. Gedruckt 

2. Nur online 

3. Beides 

4. Keinen 

5. Weiß ich nicht 

2. Für welche Verwaltungsebene entsteht der Pfarrbrief, in dem Ihre 

Kirchengemeinde repräsentiert wird? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

angegeben wurde. 

1. Kirchengemeinde 

2. Seelsorgeeinheit 

3. Dekanat 

4. Weiß ich nicht 

3. In welchen Zeitintervallen erscheint der Pfarrbrief ggf.? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

angegeben wurde. 

1. Wöchentlich 

2. Monatlich 

3. Alle 2 bis 3 Monate 

4. Einmal im Halbjahr 

5. Einmal im Jahr 

6. Weiß ich nicht 

4. In welcher Auflage erscheint Ihr gedruckter Pfarrbrief? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“ angegeben wurde. 

1. 0-25 

2. 26-100 

3. 101-500 

4. 501-1000 
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5. 1001-2000 

6. 2001-3000 

7. 3001-4000 

8. 4001-5000 

9. 5001-6000 

10. 6001-7000 

11. 7001-8000 

12. 8001-9000 

13. 9001-10000 

14. 10001-11000 

15. 11001-12000 

16. Mehr als 12001 

17. Weiß ich nicht 

5. Welche Inhalte deckt der Pfarrbrief ggf. ab? 

Kreuzen Sie an, wovon Sie wissen, auch wenn es möglicherweise nicht vollständig 

ist, und ergänzen Sie gerne. Mehrfachantworten sind möglich.  

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

angegeben wurde. 

1. Gottesdiensttermine und Veranstaltungen (z. B. Termine zu 

Sakramentenspendungen, Veranstaltungen wie Seniorennachmittage) 

2. Allgemeine Glaubensthemen/ -fragen 

3. Personalmitteilungen (Informationen zu neuen Besetzungen, Vorstellung 

von neuen Mitarbeitern der Kirchengemeinde etc.) 

4. Statistiken (zu Gottesdienstteilnehmern, Sakramentenspendungen, 

Kirchenein- und -austritte, Kollekten etc.) 

5. Informationen zur ökumenischen Zusammenarbeit 

6. Zusammenarbeit mit (Einrichtungen) der bürgerlichen Gemeinde 

7. Zusammenarbeit mit anderen Organisationen 

8. Informationen für Kinder und Jugendliche (Ministranten, 

Vorbereitungskurse zu Kommunion oder Firmung, Wallfahrten, 

Kinderfasching, Rätselseiten etc.) 

9. Kirchenmusik 
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10. Informationen zu und Berichte von Aktionen und Veranstaltungen der 

Kirchengemeinde (Feste, Wallfahrten, Märkte, Sternsinger, Kreise und 

Gruppen (Senioren etc.), Sport- und sonstige Freizeitangebote) 

11. Informationen zu Kirchengemeinderatswahlen 

12. Geburtstage von Kirchengemeindemitgliedern 

13. Kontaktdaten der Kirchengemeinde 

14. Sonstiges 

15. Weiß ich nicht 

Die Website 

6. Hat Ihre Kirchengemeinde einen Internetauftritt? 

1. Ja 

2. Nein 

3. Weiß ich nicht 

7. In welcher Form ist Ihre Kirchengemeinde im Internet präsent?  

Kreuzen Sie an, wovon Sie wissen, auch wenn es möglicherweise nicht vollständig 

ist. Mehrfachantworten sind möglich.  

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 6 „Ja“ angegeben wurde. 

1. Eigene Website 

2. Website auf Ebene der Seelsorgeeinheit 

3. Website auf Ebene des Dekanats 

4. Social Media (Facebook, Twitter, Instagram o. Ä.) 

5. Weiß ich nicht 

6. Sonstiges [freies Textfeld] 

Zusammenspiel von Pfarrbrief und Website 

Der ganze Themenblock erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder 

„Beides“ sowie bei Frage 6 „Ja“ angegeben wurde. 

8. Finden sich die Informationen aus dem Pfarrbrief auch auf der Website wieder? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

sowie bei Frage 6 „Ja“ angegeben wurde. 
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1. Alle 

2. Überwiegend 

3. Eher weniger 

4. Gar nicht 

5. Weiß ich nicht 

9. Und jetzt andersrum: Finden sich die Informationen von der Website auch im 

Pfarrbrief wieder? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

sowie bei Frage 6 „Ja“ angegeben wurde. 

1. Alle 

2. Überwiegend 

3. Eher weniger 

4. Gar nicht 

5. Weiß ich nicht 

10. In welcher Form wir der Pfarrbrief auf der Website zur Verfügung gestellt? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Nur online“ oder „Beides“ sowie bei Frage 6 

„Ja“ angegeben wurde. 

1. Im pdf-Format 

2. In word (doc-/ docx-Format) 

3. Weiß ich nicht 

4. Sonstiges [freies Textfeld] 

11. Was wird Ihrer Empfindung nach in Ihrer Pfarrei intensiver gepflegt? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

sowie bei Frage 6 „Ja“ angegeben wurde. 

1. Pfarrbrief 

2. Website 

3. Gleichermaßen Pfarrbrief und Website 

4. Weiß ich nicht 

12. Was wird Ihrer Empfindung nach von den Kirchengemeindemitgliedern bevorzugt 

genutzt? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

sowie bei Frage 6 „Ja“ angegeben wurde. 
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1. Pfarrbrief 

2. Website 

3. Gleichermaßen Pfarrbrief und Website 

4. Weiß ich nicht 

Der Kalender 

13. Wie verwalten Sie die Termine Ihrer Pfarrgemeinde? 

Mehrfachantworten sind möglich. 

1. In einem analogen Kalender 

2. In einem elektronischen Programm zur Terminverwaltung (z. B. DRS 

Custos, GroupWise, Outlook) 

3. Weiß ich nicht 

14. Wo werden die Termine der Pfarrgemeinde veröffentlicht? 

Mehrfachantworten sind möglich. 

1. Im Aushang 

2. Im Pfarrbrief 

3. Auf der Website 

4. Im Mitteilungsblatt der bürgerlichen Gemeinde 

5. Weiß ich nicht 

6. Sonstiges [freies Textfeld] 

Die Pfarrregistratur 

Bei Ihrer Tätigkeit im Pfarramt entsteht analoges und digitales Schriftgut (bspw. in Form 

von E-Mails, Dateien, Akten, Fotos oder Tabellen), das Sie in Ihrer pfarramtlichen 

Registratur aufbewahren. Hören Sie auf Ihr Gefühl! 

15. Würden Sie sagen, dass sich die Inhalte des Pfarrbriefs auch in der 

Pfarrregistratur, also im pfarramtlichem Aktenschriftgut, wiederfinden lassen? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 1 „Gedruckt“, „Nur online“ oder „Beides“ 

angegeben wurde. 

1. Alle 

2. Überwiegend 
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3. Eher weniger 

4. Gar nicht 

5. Weiß ich nicht 

16. Würden Sie sagen, dass die Informationen von der Website in der Pfarrregistratur, 

also im pfarramtlichem Aktenschriftgut, festgehalten sind? 

Frage erscheint nur, wenn bei Frage 6 „Ja“ angegeben wurde. 

1. Alle 

2. Überwiegend 

3. Eher weniger 

4. Gar nicht 

5. Weiß ich nicht 

Die örtlichen Gegebenheiten 

17. In welchem Dekanat liegt Ihr Pfarramt? 

1. Allgäu-Oberschwaben 

2. Balingen 

3. Biberach 

4. Böblingen 

5. Calw 

6. Ehingen-Ulm 

7. Esslingen-Nürtingen 

8. Freudenstadt 

9. Friedrichshafen 

10. Göppingen-Geislingen 

11. Heidenheim 

12. Heilbronn-Neckarsulm 

13. Hohenlohe 

14. Ludwigsburg 

15. Mergentheim 

16. Mühlacker 

17. Ostalb 

18. Rems-Murr 
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19. Reutlingen-Zwiefalten 

20. Rottenburg 

21. Rottweil 

22. Saulgau 

23. Schwäbisch Hall 

24. Stuttgart 

25. Tuttlingen-Spaichingen 

18. Wird die Verwaltung Ihrer Pfarrei von einem zentralen Pfarrbüro übernommen?  

Auch hier sind ggf. Mehrfachantworten möglich, sollte es sich um eine Verwaltung 

auf Seelsorgeeinheitsebene handeln. 

1. Pfarrbüro auf Ebene der Seelsorgeeinheit 

2. Pfarrbüro mit Zuständigkeit für 2 Pfarreien 

3. Pfarrbüro mit Zuständigkeit für 3 bis 4 Pfarreien 

4. Pfarrbüro mit Zuständigkeit für 5 oder mehr Pfarreien 

5. Pfarrbüro mit Zuständigkeit lediglich für die eigene Pfarrei 

6. Weiß ich nicht 

19. Wie viele Katholik*innen zählt Ihre Pfarrei? 

Es ist möglich, diese Frage beispielsweise auf Grundlage der Angaben zur 

Kirchlichen Statistik von 2020 auszufüllen. 

1. 0-100 

2. 101-500 

3. 501-1000 

4. 1001-2000 

5. 2001-3000 

6. 3001-4000 

7. 4001-5000 

8. 5001-6000 

9. 6001-7000 

10. 7001-8000 

11. 8001-9000 

12. 9001-10000 

13. 10001-11000 
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14. 11001-12000 

15. Mehr als 12001 

16. Weiß ich nicht 

20. Wo liegt der Altersdurchschnitt der Katholik*innen Ihrer Pfarrei? 

Es ist möglich, diese Frage beispielsweise auf Grundlage der Angaben zur 

Kirchlichen Statistik von 2020 auszufüllen. 

1. 0-5 

2. 6-10 

3. 11-15 

4. 16-20 

5. 21-25 

6. 26-30 

7. 31-35 

8. 36-40 

9. 41-45 

10. 46-50 

11. 51-55 

12. 56-60 

13. 61-65 

14. 66-70 

15. 71-75 

16. 76-80 

17. 81-85 

18. 86-90 

19. 91-95 

20. 96-100 

21. Weiß ich nicht 

21. Bitte geben Sie Ort und Patrozinium Ihrer Kirchengemeinde an. Diese Abgaben 

sind für die hier beabsichtigte Forschung von größter Wichtigkeit. Es geht darum, 

festzustellen, ob Abhängigkeiten von Pfarrbrief und Website zu örtlichen 

Bedingungen bestehen – also z. B. ob Ihre Pfarrei in der Diaspora oder einer 

katholisch geprägten Gegend, in einer städtischen oder ländlichen Region liegt, ob 
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es sich um eine größere oder kleinere Pfarrei handelt usw. 

 

Seien Sie sich gewiss, dass die Auswertung nur in aggregierter Form erfolgen 

wird. Ihre Pfarrei wird daher nicht individuell genannt, sondern erscheint nur in 

einem Durchschnitt mit ähnlichen Pfarreien.  

Pflichtfelder 

1. Ort: [freies Textfeld] 

2. Patrozinium: [freies Textfeld] 
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5. A –  
Leitfaden zum Experteninterview 
 

Fragenkatalog für das Experteninterview  

mit Dr. Thomas Scharf-Wrede am 22.11.2021 um 9:30 Uhr 

Allgemeines 

Herr Dr. Scharf-Wrede, zunächst möchte ich mich herzlich bedanken, dass Sie sich für 

dieses Experteninterview als Leiter des Bistumsarchivs Hildesheim und Vorsitzender der 

Bundeskonferenz der kirchlichen Archive in Deutschland zur Verfügung stellen. 

Im Frühjahr habe ich von der Aufforderung der Deutschen Nationalbibliothek zur 

verpflichtenden Abgabe von Pfarrbriefexemplaren erfahren. Ich habe das als 

Wertschätzung des Pfarrbriefs empfunden und mich gleichzeitig gefragt, welche 

Auswirkungen das für uns als überlieferungsbildende und zuständige Archive hat. Das war 

Anlass für mich, mich im Rahmen meiner Masterarbeit dem Thema intensiver zu widmen. 

Ziel der der Masterarbeit soll sein, eine Bewertungsempfehlung für die sowohl analog als 

auch digital vorliegenden Inhalte des Pfarrbriefs zu entwerfen. Dabei sollen die örtlichen 

Gegebenheiten wie städtisch oder ländlich gelegene, große oder kleine Pfarrei usw. 

berücksichtigt werden. Die Inhalte des meist gedruckten Pfarrbriefs finden sich vielfach 

auch auf den Websites der Pfarreien im Internet wieder, aber vermutlich auch in den 

Pfarrregistraturen oder Kalendern – ob digital oder analog. 

Deshalb habe ich eine Umfrage bei allen Pfarrämtern der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 

1022 Stück, durchgeführt. Soweit ich das jetzt schon erkennen kann, haben sich knapp 20 

Prozent der Pfarrämter an der Umfrage beteiligt. Die Pfarramtssekretärinnen und -

sekretäre haben Fragen zu den teils schon genannten Themenbereichen Pfarrbrief, 

Website, Zusammenspiel von Pfarrbrief und Website, Kalenderführung, Pfarrregistratur 

und zu den örtlichen Gegebenheiten beantwortet.  

Ich versuche mich bei meinen Fragen an eine ähnliche Reihenfolge zu halten – Allerdings 

schon um einen ersten Punkt zum Thema Deutsche Nationalbibliothek ergänzt.  



 
 

83 
 

Deutsche Nationalbibliothek (DNB) 

1. Wie stehen Sie zur verpflichtenden Abgabe von Pfarrbriefexemplaren an die DNB 

vor dem Hintergrund, dass diese – so würde ich es sehen – eigentlich Bestandteil 

eines Pfarrarchivs sind? 

2. Für die Diözese Rottenburg-Stuttgart ist kürzlich ein Amtsblatt-Erlass erschienen, 

wonach die Kirchengemeinden im Zweifelsfall ihre Pfarrbriefe durch die 

Württembergische Landesbibliothek begutachten lassen könnten, um 

festzustellen, ob sie unter diese Abgaberegelung fallen.  

a. Soweit ich weiß, wurde kürzlich im Rahmen der Bundeskonferenz über das 

Vorgehen in dem Zusammenhang beraten. Darf ich fragen, was dazu 

festgehalten worden ist?  

b. Wie gehen Sie damit in Hildesheim um und was empfehlen Sie den 

anderen katholischen Bistumsarchiven? 

3. Informiert man sich im Internet wird deutlich, dass die DNB dem Thema 

Digitalisierung gegenüber sehr aufgeschlossen ist.  

a. Halten Sie es für denkbar, dass die DNB Pfarrbriefe langfristig digitalisieren 

oder möglicherweise sogar Websites von Pfarreien archivieren wird? 

Der Pfarrbrief 

1. Meines Erachtens ist der Pfarrbrief ein Medium, das das Gemeindeleben 

widerspiegelt. Im Hier und Jetzt hält der Pfarrbrief das Gemeindeleben fest und er 

hält es zusammen.  

a. Welchen Stellenwert messen Sie dem Pfarrbrief bei? Ist er aus Ihrer Sicht 

archivwürdig? 

2. Die Abgabeforderung der DNB gilt rückwirkend für das laufende Jahr. Aber 

irgendwann werden wir an diesen Punkt kommen:  

a. Sollten wir den Pfarrbrief in die Pfarrarchive übernehmen, obwohl die DNB 

vermutlich die gleichen Exemplare archiviert? 
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3. Die DNB setzt Kriterien an, die erfüllt sein müssen, damit Pfarrbriefe dort 

aufbewahrt werden (Auflage über 25 Stück, über Terminankündigung 

hinausgehend, mehr als 4 Seiten). 

a. Welche Kriterien sollten wir zur Beurteilung der Archivwürdigkeit anlegen? 

b. Sollten wir ein Angebot zur Archivierung entsprechend dem Vorgehen bei 

den übrigen Pfarrarchiven allen Pfarreien unterbreiten? 

4. Ist eine Benutzung des Pfarrbriefs aufgrund dessen, dass er bereits veröffentlicht 

wurde, sofort benutzbar oder müssen Schutzfristen eingehalten werden? 

5. Denkt man an die archivische Benutzungen in der Zukunft, kommen wir 

vermutlich nicht umhin, Pfarrbriefe zu digitalisieren. 

a. Was halten Sie davon, bereits digital vorliegende Pfarrbriefe ausschließlich 

in dieser Form zu archivieren? 

Zusammenspiel von Pfarrbrief und Website 

1. Der Pfarrbrief scheint Konkurrenz im Internet zu bekommen.  

a. Wie schätzen Sie das Verhältnis von Pfarrbrief zur Website der Pfarreien 

ein?  

Die Website 

1. Halten Sie die Websites von Pfarreien grundsätzlich für archivwürdig? 

2. Wie der Pfarrbrief auch die Website: Sie können sich vorstellen, dass die Websites 

von über 1022 Pfarreien, wie es in der Diözese Rottenburg-Stuttgart der Fall ist, 

sehr unterschiedlich ausfallen können. Es wird uns vor dem Hintergrund des 

benötigten Speicherplatzes wohl nicht möglich sein, alle Websites regelmäßig zu 

übernehmen. 

a. Welche Kriterien könnten hier angelegt werden (z. B. professionelle 

Gestaltung, viel Aktivität, Aktualität)? 

b. Ist es sinnvoll, immer wieder die gleichen Websites mit neuestem Stand zu 

übernehmen, um beispielsweise Verläufe oder Entwicklungen besser 

abzubilden oder wäre es für ein Gesamtbild sinnvoll, möglichst viele 

verschiedene Websites unabhängig vom Zeitpunkt zu crawlen? 
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3. Haben Sie Erfahrung damit, welche Zeitintervalle sich für Übernahmen anbieten? 

Der Kalender 

1. Mit hoher Wahrscheinlichkeit führt der Pfarrbrief Gottesdienstzeiten und Termine 

zu Veranstaltungen wie Seniorennachmittage etc. auf.  

a. Sollte man sich dennoch darum bemühen, Termine aus einer 

Terminverwaltungssoftware heraus im Pfarrarchiv zu erhalten? 

b. Ist es denkbar auf analoge Kalender in der pfarramtlichen Überlieferung zu 

verzichten? 

i. Hinweis: Pfarrbriefe sollten dazu lückenlos vorliegen 

2. Die gleiche Frage zu Websites: Hier lässt sich wohl keine lückenlose Überlieferung 

von Terminen herstellen.  

a. Reicht ein exemplarischer Blick in die Termine, um das Gemeindeleben zu 

erfassen oder wozu sind analoge oder elektronische Kalender wichtig? 

i. Hinweis: Erleichterung bei späteren Recherchen nach speziellem 

Ereignis 

Die Pfarrregistratur 

1. Abschließend noch eine kurze Frage bezüglich der übrigen Pfarrregistratur:  

a. Gibt es womöglich Teile aus der Pfarrregistratur, auf die man verzichten 

kann, wenn man den Pfarrbrief und/ oder die Website in das Pfarrarchiv 

übernimmt? 

Abschluss 

Herr Dr. Scharf-Wrede, wir sind am Ende des Interviews angekommen. Ich möchte mich 

nochmals herzlich dafür bedanken.  

Nun würde ich mich freuen, wenn Sie mir die Ihnen zugestellte Einverständniserklärung 

unterschrieben zurücksenden würden.  

Eine Transkription unseres Gesprächs werde ich Ihnen zur Durchsicht zukommen lassen 

und informiere Sie bei Interesse auch gerne über die fertige Masterarbeit.  
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Anhang 7. A –  
Empfehlung zur Bewertung des Pfarrbriefs und seiner digital und analog vorliegenden 
Inhalte auf Gemeinde-Websites, in pfarramtlichen Kalendern und sonstigem 
pfarramtlichem Schriftgut (Bewertungsmatrix) 
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Anhang 7. C - 
Schema zur Archivierung von Gemeinde-Websites in der Diözese Rottenburg Stuttgart 
 

 


	1. Einleitung
	1.1. Motivation
	1.2. Pfarrbrief als Teil der Öffentlichkeitsarbeit von Gemeinden
	1.3. Zielsetzung
	2. Forschungsstand
	3. Forschungsdesign
	4. Online-Umfrage zur Abbildung der Perspektive der schriftgutbildenden Stellen
	4.1. Vorbereitung der Umfrage
	4.1.1. Zielgruppe der Befragung
	4.1.2. Pfarramtlicher Schriftgutbestand
	4.1.3. Erstellung des Fragebogens
	4.1.4. Pretest
	4.2. Durchführung der Umfrage
	4.3. Rücklauf zur Befragung
	4.3.1. Kritische Stimmen
	4.3.2. Bereinigung und Anreicherung der Forschungsdaten
	4.4. Trackingdaten ausgewählter Websites
	5. Experteninterview zur Abbildung der Perspektive der Kirchenarchivar*innen
	5.1. Vorbereitung des Interviews
	5.2. Befragung des Experten
	6. Ergebnisse der Erhebungen
	6.1. Online-Umfrage
	6.2. Experteninterview
	7. Diskussion der Ergebnisse und Methoden
	7.1. Pfarrbrief
	7.2. Internetpräsenz in Form einer Website
	7.3. Inhalte des Pfarrbriefs in pfarramtlichen Kalendern
	7.4. Inhalte des Pfarrbriefs in sonstigem pfarramtlichem Schriftgut
	8. Reflexion und Ausblick
	Quellen- und Literaturverzeichnis
	Anhang



